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Der Abschluss einer langen Ausbil‐
dungszeit an der HTL Wien West ist
für viele Schülerinnen und Schüler
mehr als nur das Ende eines Schulab‐
schnitts. Für uns als 7ABET war
schnell klar, dass wir diesen Moment
nicht still und unbemerkt vorüberge‐
hen lassen wollten. Statt eines klassi‐
schen Streichs entschieden wir uns für
etwas Sichtbares, etwas Bleibendes –
ein Banner als Zeichen unseres Ab‐
schlusses und unserer Wertschätzung.
Die Idee entstand im Laufe des letzten
Semesters. ImMittelpunkt stand nicht
Chaos oder Zerstörung, sondern eine
klare Botschaft: Wir wollten zeigen,
dass hinter den Jahren harter Ausbil‐
dung nicht nur Prüfungen und Stress
stehen, sondern auch Respekt gegen‐
über den Lehrern, die uns begleitet
und geführt haben. Daraus entwickel‐
te sich der Schriftzug, der später auf
unserem Banner zu lesen war.
Die Umsetzung stellte uns vor mehre‐
re praktische Herausforderungen. Zu‐
nächst mussten wir ein Banner in ent‐
sprechender Größe organisieren, das
auch aus größerer Entfernung gut les‐
bar ist. Dabei spielten Faktoren wie
Schriftgröße, Kontrast und Position
eine entscheidende Rolle. Bei der Be‐
festigung standen uns mehrere Mög‐

lichkeiten zur Verfügung. Eine Varia‐
nte wäre gewesen, das Banner mit
Stahlseilen zu montieren. Diese Lö‐
sung hätte zwar eine sehr hohe Stabili‐
tät geboten, hätte jedoch beim Entfer‐
nen zusätzlichen Aufwand und poten‐
ziell Kosten für die Schule verursacht.
Aus diesem Grund haben wir darauf
verzichtet, da es uns wichtig war, nicht
mit Vandalismus oder unnötiger Be‐
schädigung in Verbindung gebracht
zu werden. Stattdessen entschieden
wir uns für eine technisch saubere und
gleichzeitig schonende Lösung. Zur
Sicherstellung der Stabilität kamen
vier Magnete zum Einsatz, die jeweils
eine Zugkraft von bis zu 200 kg auf‐
weisen. Diese Befestigungsart ermög‐
lichte eine sichere Montage ohne Ein‐
griff in die Bausubstanz. Gleichzeitig
erklärt dies vermutlich auch, warum
die Magnete bis heute als sichtbares
Zeichen unseres Abschlusses an ihrem
vorgesehenen Platz verblieben sind.
Die größte Herausforderung war die
eigentliche Montage. Das Banner soll‐
te gut sichtbar oberhalb des Schulein‐
gangs angebracht werden. Dafür wa‐
ren Planung, Abstimmung im Team
und ein gewisses Maß an technischem
Verständnis notwendig – Fähigkeiten,
die wir uns im Laufe unserer Ausbil‐

dung angeeignet haben. In der Nacht
der Umsetzung lief alles nach Plan. In‐
nerhalb von 15Minuten war das Ban‐
ner angebracht und erfüllte genau den
Zweck, den wir beabsichtigt hatten:
Aufmerksamkeit erzeugen und
gleichzeitig ein positives Zeichen set‐
zen. Die Reaktionen reichten von
Überraschung bis hin zu ehrlicherAn‐
erkennung – sowohl von Mitschülern
als auch von Lehrern.
Rückblickend war dieser Abschluss‐
streich für uns ein Ausdruck dessen,
was uns als Klasse ausgemacht hat:
Zusammenhalt, Zielstrebigkeit und
die Fähigkeit, Ideen strukturiert um‐
zusetzen. Gleichzeitig war es für uns
eine Gelegenheit, Danke zu sagen –
auf eine Weise, die zu uns passt. Ob‐
wohl einige Professoren der Auffas‐
sung sind, dass das Wort Legenden
nicht für lebendige Personen verwen‐
det werden sollte, sind wir konträrer
Meinung.
Mit dem Banner haben wir nicht nur
unseren Abschluss markiert, sondern
auch einen kleinen, sichtbaren Beitrag
zur Erinnerung an unsere Zeit an der
HTLWienWest hinterlassen, in Form
vonMagneten mit Ösen, die noch im‐
mer sichtbar am Eingang befestigt
sind.

Ein Banner für die Legenden
Von Deha Kaplan (7ABET 2026)

Am 2. März ist mein Kollege, Lehrer, Freund
und Schwiegervater Friedl Bischof im 93. Le‐
bensjahr verstorben. Nach Schule und Lehr‐
amtsstudium für Englisch und Sport begann
er im Schuljahr 1957/58 seine Lehrtätigkeit
an der HTL Schellinggasse, die er bis zum
Beginn seines Ruhestandes 1996 ausübte.
Amwichtigstenwaren ihm seine Familie, sei‐
ne Frau Evi, seine Töchter und Enkelkinder.
Als Turn- und Sportlehrer war er für die Or‐
ganisation und Durchführung von Skikur‐
sen und Sportwochen zuständig. Er war ein‐
führender Lehrer für Unterrichtspraktikan‐
ten in Englisch, von denen er noch heute als
Vorbild an Menschlichkeit und Kompetenz
in höchsten Tönen gelobt wird.Mitmanchen
Sprachassistenten verband ihn eine lebens‐
lange Freundschaft, auch über Ozeane hin‐
weg. Einer von ihnen, Mathew Heintzel‐
mann, besuchte ihn noch imHerbst 2025. In
der Abteilung Elektrotechnik, in der er ab
den 1980ern hauptsächlich unterrichtete, or‐
ganisierte er jeden Herbst einen Lehrerwan‐
dertag, der mittlerweile von Kurt Zimmer‐
mann als „©Friedl Bischof“ durchgeführt
wird. Viele Jahre gab es jeden Mittwoch‐
abend das sogenannte „Lehrerturnen“, bei
dem auch der Autor regelmäßig teilnahm. In
den 1990ern war Friedl Bischof einige Zeit
Vertretung des Direktors. Die Damen der
Direktion wurden von ihm mit Süßigkeiten
gefüttert, wurde mir aus der Kanzlei berich‐
tet. Einladungen zu Klassentreffen nahm er
gerne wahr, wobei sein jugendliches Ausse‐
hen manchmal zu Missverständnissen führ‐
te: „Wo bist du damals gesessen?“- „Vorne,
am Lehrertisch!“
Wenn er nicht in Wien unterrichten musste,
verbrachte er viel Zeit in Oberhaus im Enn‐
stal, von wo aus er seinenHobbies Skifahren,
Bergsteigen, Kajakfahren und Mountainbi‐
ken nachging. Als junger Lehrer lotste ihn
ein damals 17-jähriger (!) Schüler durch die
Dachstein-Südwand. Aus Interesse engagier‐
ten sich Friedl und seine Frau Eveline bei
historischen Ausgrabungen im Ennstal.
Zuletzt etwas Persönliches: Lieber Friedl, Du
warst der liebste und beste Kollege, Freund
und Schwiegervater, den ich mir vorstellen
konnte. Leb wohl!

Andreas Heinbach

Coverfoto
Anlässlich der „Woche der Frauen“ fand am 5. März 2026 ein Treffen
der Schülerinnen in der Bibliothek der HTL Wien West statt. Fotogra‐
fiert hat Prof. Emily Oberhauser, MEd. Mehr darüber lesen Sie im
Sonderteil „die neue merkerin“ ab Seite 13.

Mitgliedsbeitrag
Herzlichen Dank für die bereits überwiesenen Mitgliedsbeiträge (15 Euro
pro Jahr) und Spenden! Falls Sie Ihren Beitrag für heuer noch nicht über‐
wiesen haben, können Sie dafür den im Blattinneren eingedruckten Zahl‐
schein nutzen oder online überweisen. Unsere Kontodaten:

IBAN:AT34 6000 0000 0173 2250

Bei Online-Überweisungen wird nach dem exakten
Kontowortlaut gefragt. Dieser lautet:Verband der
Absolventen der Höheren Technischen
Bundeslehranstalt Wien I

Alumni-Sommerfest
Unser 4. Sommerfest findet am 2. Juli ab 19 Uhr im Hof der HTL Wien
West statt. Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung perMail oder online:
https://htlwienwest-alumni.at/sommerfest

Za
hl
en
m
it
Co
de

Ein Nachruf für eine Legende
Mag. Gottfried (Friedl) Bischof, 6. November 1933 - 2. März 2026
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Heuer feiern wir den 60. Jahrestag
unseres Maturaabschlusses (1966).
Vor Kurzem habe ich meine alten
Unterlagen der heutigen HTL Schel‐
linggasse, der HTL Wien West, über‐
geben – in der Hoffnung, dass die
Studierenden von heute sehen kön‐
nen, wie anspruchsvoll und arbeitsin‐
tensiv die Ausbildung damals war.
Ich denke sehr gerne an diese Zeit zu‐
rück und bin besonders dankbar da‐
für, dass wir neben den technischen
Fächern auch eine hervorragende
Allgemein- und auch Charakterbil‐
dung erhalten haben. Sie war für
mein späteres Berufsleben von un‐
schätzbaremWert.

Mein Weg an die HTL war allerdings
nicht einfach. Mein Vater war im
Zweiten Weltkrieg gefallen, und mei‐
neMutter musste als Alleinerzieherin
– dazu mit einer jüngeren Schwester
– schwere Zeiten bewältigen.
Um meinen Lebensunterhalt zu si‐
chern, musste ich zunächst einen Be‐
ruf erlernen. Nach meinem Haupt‐
schulabschluss begann ich sodann
die Abendschule, musste diese jedoch
nach einem Jahr schon wieder abbre‐
chen. Einige Professoren ermutigten
mich aber, beim Bundesheer das feh‐
lende Wissen nachzuholen und da‐
nach an die HTL Schellinggasse zu‐
rückzukehren.

Das verlorene Jahr wollte ich unbe‐
dingt wieder aufholen. So absolvierte
ich vierzehn Aufnahmeprüfungen
und wurde direkt in die dritte Tages‐
schulklasse aufgenommen – ein ent‐
scheidender Schritt, der nur möglich
war, weil ich bereits einen abge‐
schlossenen Beruf vorweisen konnte.
Nach der HTL war für mich als Sie‐
mensianer klar: Wer Verantwortung
übernehmen und eine Führungsposi‐
tion erreichen möchte, braucht eine
fundierte Ausbildung. Daher ent‐
schied ich mich für ein Wirtschafts‐
hochschulstudium, das ich – im Ver‐
gleich zur HTL – als deutlich einfa‐
cher empfand.
Nach dem Studium war ich nur kurz
im Staatsdienst tätig, bevor ich rasch
mit einer umfassenden Aufgabe im
Krisenmanagement betraut wurde.
Von da an habe ich meine gesamte
berufliche Laufbahn als Geschäfts‐
führer mit voller Verantwortung in
unterschiedlichen Branchen gestal‐
tet. Diese Tätigkeit habe ich viele Jah‐
re lang mit großer Freude ausgeübt.
Als besonderenHöhepunkt empfinde
ich die Zusammenarbeit mit der in
Zürich ansässigen deutsch-schweize‐
rischen Engineering‐Firma ELEK‐
TROWATT, die mich fachlich wie
menschlich bereichert hat.
Heute, nach einem langen, abwechs‐
lungsreichen und erfüllten Berufs‐
weg, möchte ich der jungen Generati‐
on einen Rat mitgeben:
Prüft euch selbst, erkennt eure Stär‐
ken – und setzt euch Ziele, die er‐
reichbar sind.Wenn ihr konsequent
daran arbeitet, werdet ihr sie auch
erreichen.

***
Die von Herrn Ing. Mag. Gfrerrer am
26.11.2025 an AV DI Dietmar Tiefgraber
übergebenen Mitschriften, Skripten, Fach‐
bücher etc. (auch Rechenschieber und eini‐
ge Merker-Exemplare aus seinem Matura-
Jahrgang sind darunter) werden auf Dauer
in der Bibliothek der HTL Wien West
aufbewahrt und sind dort einsehbar.

60 JahreMatura - und ein Vermächtnis
Von Ing. Mag. Günther Gfrerrer, Elektrotechnik-Absolvent des Jahrgangs 1966 der HTL Schellinggasse

Eine Reportage über den seit der Zen‐
tralmatura textsortenlastigen Deutsch‐
unterricht führte FALTER-Redakteurin
Stefanie Panzenböck im Dezember
2025 auch an dieHTLWienWest. Nach
einem Gespräch mit dem Direktor und
der Besichtigung der Bibliothek sprach
sie mit fünf Schülern der 3AHEL (Ab‐
teilung für Elektronik und Technische
Informatik) sowie mit zwei Lehrern. Es
folgt ein Auszug aus ihrer Reportage:
"Ich habe vorgeschlagen, dass wir den
'Faust' lesen", sagt Nicolas. (...) Er blickt
neugierig, wirkt schlagfertig. Wieso will
er sich nebenMechanik undMathematik
noch Goethe antun? "Es ist ein Klassiker,
es ist Kultur und man sollte es einmal ge‐
lesen haben", antwortet er. (...)
Sein Deutschlehrer Albert Schuch will
den SchülerinnenundSchülern dasWerk
nicht vorenthalten, aber noch ein biss‐
chen warten. "Damit möglichst viele mit‐
kommen, auch jene, die noch keine aus‐
reichenden Deutschkenntnisse haben",
sagt er. Sein jüngerer Kollege Mario
Feichter, wie Schuch von der Literatur be‐
geistert, hatmit "Faust" guteErfahrungen
gemacht. Klar, die Schwerpunkte der Ot‐
takringer HTL liegen auf technischen Fä‐
chern. An den Klassiker hat sich Feichter
trotzdem gewagt. "Den Schülern war be‐
wusst, dass sie etwas Besonderes gelesen
haben", erzählt er. "Einige waren richtig
stolz, dass sie das geschafft haben."

(...) Nicolas und seine Klassenkollegen
Xaver, Dominic, Cornelius und Elias, sie
sind zwischen 16 und 18 Jahre alt, treffen
den Falter zumGespräch.
Was lest ihr gern?
Dominic:Historische Fachbücher, vor al‐
lem das oströmische Reich interessiert
mich. Die Lektüre, die mich in der Schule
ammeisten beeindruckt hat,war das "Ni‐
belungenlied". (...) Ich kannte die histori‐
schen Hintergründe, deshalb war es nicht
schwer, die Handlung nachzuvollziehen.
Nicolas: "Krabat" von Otfried Preußler
habe ich in guter Erinnerung.
Cornelius:Heuerhabenwir inder Schule
"Er istwieder da" vonTimurVermes gele‐
sen. Eine Satire, in der Adolf Hitler in der
Gegenwart wieder aufwacht. Aber davor
haben wir uns erst einmal mit dem Nati‐
onalsozialismus beschäftigt. Das war gut.
Soll man Klassiker lesen?
Xaver: Man kann darüber reflektieren,
was sich in den letzten Jahrhunderten
verändert hat. In der Sprache, im Stil, in
der Struktur. Diese Bücher sind ganz an‐
ders aufgebaut als heute.
Wasbringt euch inderHTLein intensi‐
ver Deutschunterricht?
Elias: Deutsch ist unsere Amts- und All‐
tagssprache. Man kann Texte verstehen
und schreiben, bekommt einen Überblick
über die literarische Szene und einfach
Grundwissen.
WiekannmanmehrSchüler fürLitera‐
tur begeistern?
Elias: Indem man Parallelen zieht. Man
findet in einem Buch das eigene Leben
wieder.
Cornelius: Ich bin aber auch froh, dass
wir die Textsorten durchmachen, damit
wir die eigene Meinung besser ausdrü‐
cken können.
Wie wichtig ist kreatives Schreiben?
Nicolas: Ich finde es wichtig, dass wir in
der Schule Platz haben, um über vieles
nachzudenken, fantasievoll zu sein.
Geht es nach dem Deutschlehrer Albert
Schuch, dann wird dem Erlernen von
Textsorten zu viel Platz eingeräumt.

Schuch übtmit seinen Schülern alles, was
für die Reifeprüfung verlangt wird, aller‐
dings beschränkt auf jeweils wenige Wo‐
chen. Den Rest der Zeit nimmt die Lektü‐
re von Romanen und Erzählungen sowie
von aktuellen Texten aus Zeitungen und
Zeitschriften ein. Er achtet auf die Interes‐
sen der Schülerinnen und Schüler, liest
viel Zeitgenössisches, etwa den Coming-
of-Age-Roman "Hard Land" von Bene‐
dictWells oder die Autobiografie des ehe‐
maligen deutsch-serbischen Fußballers
Neven Subotić.
Schuch und sein Kollege Feichter wün‐
schen sich zumindest eine Adaptierung
der Zentralmatura. Aktuell würden die
Aufgabenstellungen den Schülerinnen
und Schülern das Denken abnehmen: Sie
bekommen bei der schriftlichen Prüfung
Arbeitsaufträge, die sich auf eine ausführ‐
liche Textbeilage beziehen. So ausführ‐
lich, dass die meisten Argumente schon
vorweggenommen würden. Ein zusätzli‐
ches freies Thema sollte es geben, "für all
jene, die selber denken wollen. Denn das
scheint uns eine Fähigkeit zu sein, deren
Vorhandensein ein Reifeprüfungszeugnis
verdient", sagt Schuch. Feichter stimmt
ihm zu. Er habe nach der Lektüre des
Weltkriegsromans "Im Westen nichts
Neues" die Aufgabe "Im Osten nichts
Neues" gestellt. Mehr nicht. "Ich habe
noch nie bessere Texte von Schülern zu‐
rückbekommen."
Die beiden haben die Unterstützung des
DirektorsThomasAngerer. Er ist stolz auf
die große Bibliothek seiner Schule, die vor
20 Jahren in einem Informatikraum ein‐
gerichtet wurde. Aber wieso an einer
HTL? "Das L steht für Lehranstalt", be‐
tont Angerer. "Wir sind eine Schule, wir
unterrichten Technik, aber auch allge‐
meinbildende Fächer. Wir sind nicht nur
Nerds." Techniker, die historisch und lite‐
rarisch gebildet seien, könnten sich besser
artikulieren. "Das hilft auch im Beruf."
Und wenn sich Eltern beschweren, dass
ihre Kinder neben all den technischen Fä‐
chern auch noch Zweig und Schnitzler le‐
sen müssen? "Wenn der erste Elternteil
damit kommt, werdenwir uns überlegen,
was wir dieser Person sagen."

Höhere Technische Literaturanstalt
Die Wochenzeitung FALTER hat über den Deutschunterricht an der HTL Wien West berichtet

Link zur FALTER-Reportage: https://www.falter.at/zeitung/20251216/wie-die-schule-den-kindern-die-lust-auf-literatur-austreibt
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Wenn Schule undWirtschaft einander zuhören
Kooperation: BVe Bundesverband eMobility Austria, HTL Wien West & Bildungsdirektion Wien

Die Energiewende, die Mobilitätswen‐
de und die Elektrifizierung von Infra‐
struktur brauchen nicht irgendwann
Fachkräfte, sondern schon jetzt junge
Menschen, die Technik verstehen, Zu‐
sammenhänge erkennen und sich in
neue Anwendungen hineindenken
wollen. Genau dort setzt die Koopera‐
tion zwischen dem Bundesverband
Elektromobilität Österreich, BVe, und
der HTL Wien West an.
Es war kein Termin, bei dem bloß
eine Kooperation freundlich bestätigt
wurde. An der HTL Wien West wur‐
de vielmehr sichtbar, wie eine Schule,
ein Branchenverband, Unternehmen
und die Bildungsseite gemeinsam
versuchen, ein altes Problem neu zu
lösen: den wachsenden Abstand zwi‐
schen Ausbildung und Arbeitswelt.
Und es wurde ebenso klar, dass genau
dieser Abstand in einer Zeit, in der
Elektrotechnik, Energie und Mobili‐
tät tief ineinandergreifen, zu groß ge‐
worden ist.
Wie die HTL Wien West Schüler/in‐
nen an die Wirtschaft heranführt
Direktor Thomas Angerer eröffnete
die inhaltliche Linie des Gesprächs

aus jener Perspektive, die in solchen
Debatten oft zu wenig sichtbar ist: aus
der Sicht der Schule selbst. Für ihn ist
eine HTL nicht nur ein Ort der Wis‐
sensvermittlung, sondern ein Raum,
in dem junge Menschen an die be‐
rufliche Wirklichkeit herangeführt
werden müssen. „Für unsere Schule
ist dieses Event von sehr großer Be‐
deutung“, sagte er. Und er formulierte
den Auftrag der Schule in einer be‐
merkenswert direkten Zuspitzung:

„Der zentrale Job ist, dass wir die
Schülerinnen und Schüler ready für
die Unternehmer machen.“ Dahinter
steckt keine unternehmerische Ver‐
einnahmung von Schule, sondern die
nüchterne Erkenntnis, dass Schüle‐
rinnen und Schüler Kontakte, Einbli‐
cke und Anschlussstellen brauchen,
wenn Ausbildung nicht im Theoreti‐
schen enden soll.

Gerade in Wien, so ließ Angerer er‐
kennen, entstehen solche Kontakte
nicht automatisch. Anders als in en‐
ger verzahnten Regionen oder in un‐
mittelbarer Nähe zu großen Indus‐
triebetrieben müsse Begegnung im
urbanen Raum bewusst organisiert

werden. Deshalb sei es für die Schule
so wichtig, Räume zu schaffen, in de‐
nen Jugendliche mit Unternehmen
ins Gespräch kommen, Fragen stel‐
len, Praktika andenken und Netzwer‐
ke aufbauen können.
Entsprechend eindringlich fiel sein
Appell an die Schülerinnen und
Schüler aus: „Diese Chance ist in
Wien an unserer Schule einzigartig.“
Und noch konkreter: „Netzwerke
sind in der Berufswelt irrsinnig wich‐
tig. Nutzen Sie das.“
Warum der BVe die Kooperation mit
der HTL Wien West strategisch sieht
An diese schulische Perspektive
schloss Helmut-Klaus Schimany,
Präsident des BVe, mit dem Blick auf
die Architektur der Kooperation an.
Für ihn liegt die Besonderheit nicht
nur darin, dass eine Schule und Un‐
ternehmen einander begegnen, son‐
dern dass hier ein tragfähiges Dreieck
aus Schule, Bildungsdirektion und
Verband entstanden ist. „Wir haben
gleich einen dritten Verbündeten ge‐
funden“, sagte Schimanymit Blick auf
die Anfänge der Zusammenarbeit.
Und er ergänzte: „Dieses Dreieck hat
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es seit über einem Jahr geschafft, das
Team zu bewegen.“ Darin steckt be‐
reits die eigentliche Pointe: Die Ko‐
operation lebt nicht von einer Einze‐
linitiative, sondern von einem Bünd‐
nis, das unterschiedliche Perspekti‐
ven zusammenführt.

Schimany machte zugleich deutlich,
dass der BVe in dieser Kooperation
weit mehr sieht als einen gelungenen
Termin im Schulkalender. Für die
HTL Wien West öffnet sich über den
Verband nicht nur der Zugang zu
einzelnen Unternehmen, sondern zu
einem gesamten Netzwerk von Ak‐
teuren, Themen und Branchenfel‐
dern. Genau darin liegt aus seiner
Sicht der Mehrwert. Denn wenn
Schule mit einem Verband arbeitet,
der ein ganzes Feld abbildet, entste‐
hen nicht bloß Kontakte, sondern
Strukturen. Rückblickend verwies
Schimany darauf, dass sich dieser
Ansatz bereits im Vorjahr bewährt
habe:

„Was wir heute machen, haben wir
vor einem Jahr schon einmal ge‐
macht.“ Und er nannte auch einen
ganz konkreten Ertrag: „Es haben

sich daraus unter anderem auch
schon einige Ferialpraxisplätze ent‐
wickelt.“
Welche Fähigkeiten die Industrie
von HTL-Absolventen erwartet
Von dort führte die Dramaturgie fast
zwangsläufig weiter zur Industrie –
und damit zu Gerald Stiepan von
Phoenix Contact. Seine Perspektive
rückte jene Frage ins Zentrum, die in
der Wirtschaft längst praktischer All‐
tag ist: Was braucht die Industrie tat‐
sächlich von jungen Menschen, die
aus einer HTL kommen? Die Ant‐
wort fiel nüchtern, aber zugleich er‐
mutigend aus. Nicht fertige Spezialis‐
tinnen und Spezialisten für jede
künftige Anwendung, sondern tech‐
nisch gut ausgebildete junge Men‐
schen, die bereit sind, sich in neue
Felder einzuarbeiten. „Wir brauchen
Leute, die anpacken“, sagte Stiepan.
Und er legte nach: „Als junger
Mensch muss man sich in das Aufga‐
benfeld, dem man sich stellt, einfach
hineindenken und hineinarbeiten.“
Gerade darin steckt eine wichtige
Verschiebung. Die Industrie verlangt
nicht, dass Schule schon heute die

Technologie von morgen vollständig
abbildet. Entscheidend ist vielmehr,
ob die Grundlagen stimmen und ob
Neugier, Anwendungsverständnis
und Lernfähigkeit vorhanden sind.
Stiepan formulierte das mit bemer‐
kenswerter Klarheit: „Wir brauchen
Leute, die ein technisch gutes Ver‐
ständnis haben im Bereich der Elek‐
trotechnik, im Bereich der Netzwerk‐
technik, im Bereich der Informatik.“
Und er ergänzte, worauf es im Ar‐
beitsalltag danach ankommt: „Dann
muss man sich da einfach hineinar‐
beiten, hineintigern, hineinkämpfen
und diese Branche kennenlernen.“

Role Models: kein Nebenschauplatz

Ein kluger Nebenaspekt der Koope‐
ration betrifft weibliche Role Models
in der Technik. Im Gespräch wurde
die Rolle von Patrizia Ilda Valentini,
Head of Energy bei der Renault
Group in Österreich und seit Jahren
einer der führenden Köpfe im BVe,
ausdrücklich hervorgehoben.

Sie werde für Schülerinnen als Tech‐
nikerin in einer Führungsposition zu
einem wichtigen Vorbild, gerade in
einem Umfeld, in dem Mädchen an
technischen Schulen nach wie vor in
der Minderheit sind. Geplant seien
niederschwellige Vernetzungsforma‐
te, bei denen Technikerinnen aus der
Praxis mit Schülerinnen ins Ge‐
spräch kommen, Biografien teilen,
über Erfolge, Hürden und reale Be‐
rufsbilder sprechen.

Das ist mehr als eine begleitende
Maßnahme. Es ist ein präziser Ein‐
griff in ein bekanntes Problem. Tech‐
nikbegeisterung entsteht nicht nur
über Inhalte, sondern auch über
Identifikation. Wer sieht, dass ein Be‐
rufsweg realistisch, spannend und
lebbar ist, entwickelt eher den Mut,
ihn selbst einzuschlagen. Insofern
wirkt dieser Teil der Kooperation wie
ein stiller, aber wichtiger Hebel gegen
überholte Rollenbilder – und damit
auch gegen den Fachkräftemangel.

Patrizia I. Valentini; Dir. Angerer & SQM Tschaikner unterzeichnen die BVe-KooperationVon links nach rechts: Gerald Stiepan, Helmut-Klaus Schimany, Thomas Angerer (Fotos linke und rechte Seite: Prof. Josef Freund)
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Warum Lehrpläne mit dem Techno‐
logietempo kaum Schritt halten

Die systemische Einordnung von
Horst Tschaikner von der Bildungs‐
direktion Wien macht eine weitere
Perspektive klar. Er sprach offen aus,
was viele Schulen strukturell erleben:
Die Geschwindigkeit technologischer
Entwicklung ist höher als jene von
Lehrplänen, Schulbüchern und klas‐
sischen Bildungsabläufen. Genau
deshalb müsse die Wirtschaft in die
Schule hinein. „Wie bekommen wir
dieWirtschaft in die Schule?“, formu‐
lierte er als bildungspolitische Kern‐
frage. Und er gab darauf gleich selbst
die Richtung vor: „Wir brauchen die
Wirtschaft einfach deshalb, weil die
Lehrkräfte natürlich auch schon lan‐
ge aus der Wirtschaft weg sind.“

Tschaikner machte dabei deutlich,
dass solche Kooperationen nicht nur
den Schülerinnen und Schülern die‐
nen, sondern auch den Lehrkräften.
Denn aktuelle Entwicklungen kom‐
men so schneller in den Unterricht,
ohne dass Schule ihren Bildungs‐
auftrag aufgibt. Seine Diagnose ist
klar: „Lehrpläne reagieren nicht so
schnell wie die Technologien, die sich
heute exponentiell entwickeln.“ Und
deshalb definierte er den Auftrag der
Schule bewusst zukunftsorientiert:
„Unsere Kernaufgabe ist es, diese
Schülerinnen und Schüler zukunftsfit
zu machen für den modernen Ar‐
beitsmarkt.“

Fachkräftemangel: Warum Praxis‐
nähe und Lernfähigkeit für Unter‐
nehmen entscheidend sind

Von dieser Systemebene führt der
Text nun wieder zurück in die Praxis
– und damit erneut zu Gerald Stie‐
pan. Denn was Tschaikner bildungs‐
politisch beschrieben hat, bekommt
aus Sicht der Industrie erst dann Ge‐
wicht, wenn daraus reale Beschäfti‐
gungsfähigkeit wird. Stiepan machte
genau diesen Punkt greifbar: Elektro‐
technik sei heute kein starres Einzel‐

fach mehr, sondern Teil eines breiten
technischen Pakets aus Elektrotech‐
nik, Netzwerktechnik, Informatik
und praktischem Problemlösungs‐
vermögen. Wer auf dieser Basis enga‐
giert sei, finde in der Wirtschaft nicht
nur Aufgaben, sondern Perspektiven.
Seine Aussage war dabei so ehrlich
wie motivierend: „Es gibt einen riesi‐
gen Markt, da gibt es viel zu tun.“
Und fast beiläufig folgte der Satz, den
viele Schülerinnen und Schüler ver‐
mutlich besonders aufmerksam re‐
gistriert haben dürften: „Für qualifi‐
zierte Fachkräfte bietet die Industrie
attraktive berufliche Perspektiven.“

Wie aus Einzelkontakten zwischen
Schule und Unternehmen belastbare
Strukturen werden

Von dort aus lässt sich der Bogen
noch einmal zurück zum Verband
ziehen. Denn Schimanys Rolle ist in
dieser Konstellation nicht bloß die ei‐
nes Gastgebers oder Vernetzers, son‐
dern die eines Übersetzers zwischen
Schule und Branche. Er steht an jener
Schnittstelle, an der aus Kontakten
Strukturen werden können. Dass die
HTL Wien West mit einem gesamten
Verband kooperiert und nicht bloß
mit Einzelfirmen, wurde im Ge‐
spräch als echter Unterschied be‐
schrieben. So entstehen für die Schu‐
le nicht nur punktuelle Beziehungen,
sondern ein Zugang zu Themen,
Standards, Ansprechpartnern und
Entwicklungslinien einer ganzen
Branche. Gerade darin liegt das stra‐
tegische Potenzial dieser Kooperatio‐
n: Sie kann auf Dauer eine Kultur des
Austauschs schaffen, nicht nur ein‐
zelne Begegnungen.

Warum die Kooperation zwischen
HTL Wien West und BVe auf Dauer
angelegt ist

Und damit schließt sich der Kreis
wieder bei Thomas Angerer. Denn
am Ende geht es trotz aller Ver‐
bands-, Industrie- und Bildungspo‐
litik um die Schule selbst – um jenen

Ort, an dem junge Menschen begin‐
nen, technische Berufe mit ihrer ei‐
genen Zukunft zu verbinden. Ange‐
rer hatte diesen Gedanken gleich zu
Beginn ausgesprochen, aber seine
eigentliche Tragweite wird erst am
Ende des Textes ganz sichtbar. Wenn
Schule Kontakte zur Wirtschaft er‐
möglicht, Netzwerke öffnet und
Elektrotechnik als lebendige Zu‐
kunftsdisziplin vermittelt, dann be‐
kämpft sie den Fachkräftemangel
nicht nachgelagert, sondern an sei‐
ner Wurzel.

Entsprechend stolz sprach der Di‐
rektor davon, dass diese Form der
Zusammenarbeit für seine Schule in
dieser Dimension neu sei und dass
es nun darum gehe, „stabile Struktu‐
ren aufzubauen“ und „eine Kultur zu
schaffen, wo Unternehmen sich an
die Ausbildungsstätte wenden kön‐
nen und die Ausbildungsstätte sich
an die Unternehmen wenden kann“.
Genau darin liegt die eigentliche
Stärke dieses Modells: Es schafft
nicht bloß Sichtbarkeit, sondern
Verbindlichkeit.

Oder anders formuliert: Der Fach‐
kräftemangel wird nicht dort klei‐
ner, wo man ihn bloß beklagt. Son‐
dern dort, wo Schule, Verband, In‐
dustrie und Bildungsseite beginnen,
dieselbe Zukunft gemeinsam zu
denken. An der HTL Wien West ist
daraus mehr geworden als ein Si‐
gnal. Es ist ein Anfang mit Struktur.
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Studienstarts: 

März &
September

■ Wirtschaftsingenieurwesen

■ Maschinenbau

Vertiefungsrichtungen: 

■ Gebäudetechnik
■ Mechatronik
■ Produktions- und Fertigungstechnik

■ Elektrotechnik  

Vertiefungsrichtungen: 

■ Energietechnik 
■ Automatisierungstechnik
■ Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft

Ein Studium der

Vom Ing. zum Dipl.-Ing. (FH) 
in 2 Jahren berufsbegleitend mit Fernstudienelementen

...und dann 
weiter zum

Master

■  Volle Berufstätigkeit während des Studiums  

■  6-7 Vorlesungen am Wochenende pro Semester   

■  Studienzeitverkürzung durch Anrechnungen möglich

■  8.500 Absolvent:innen österreichweit

T.: +43 3172 94110

Im Anschluss an das auf den Seiten 6
bis 9 wiedergegebene Pressegespräch
fand der 1. BVe-Mobilitätsdialog
2026 statt. Die Veranstaltung war wie
die Premiere im Vorjahr ein voller
Erfolg. Über 100 interessierte Schüle‐
rinnen und Schüler trafen auf Vertre‐
ter der Wirtschaft, um sich über Per‐
spektiven im Kontext der Energie-
und Mobilitätswende auszutauschen.

Gerrit Pürstl (5HEE 2006), Leiter
der eMobility-Sparte Mittel- und
Osteuropa bei Siemens, hielt einen
Impulsvortragmit dem Titel „Ener‐
giewende in Österreich und Europa
– Wohin wir müssen und warum
wir euch brauchen“. Anschließend
moderierte Helmut-Klaus Schimany
eine Diskussion zu zentralen Frage‐
stellungen im Bereich Ausbildung,

Kompetenzen und Herausforderung
der nächsten 15 Jahre. Am Podium
kamen außer ihm und den bereits
Genannten (Gerald Stiepan, Horst
Tschaikner und Patrizia Ilda Valenti‐
ni) zu Wort: Martin Amor (IV
Wien), Robert Pichler (Stromquelle
Energietechnik GmbH) sowie
Davor Sertic (Wirtschaftskammer
Wien).

1. BVe-Mobilitätsdialog 2026
17. März 2026, HTL Wien West - Video: https://www.youtube.com/watch?v=gX0AguGfCt0

Foto oben links: Prof. Josef Freund; Illustrationen: Gerrit Pürstl / Siemens: https://www.bve.or.at/1-mobilitätsdialog-wien-2026
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DBConcepts GmbH • Donau-City Str. 11 • 1220 Wien • office@dbconcepts.com
DBConcepts Deutschland GmbH • Thurn-und Taxis-Straße 24 • 90411 Nürnberg • office@dbconcepts.com

Als führender Anbieter von Datenbankdienstleistungen in Österreich – und darüber hinaus – suchen wir neue 
Kolleg:innen, die unser Team bereichern. Wir bieten dir als Junior eine umfangreiche On-the-Job-Ausbildung, 
bei der du innerhalb kürzester Zeit direkt mit anpacken kannst. Bewirb dich jetzt!

Deine Aufgabe 
Als Junior Oracle-Datenbank-Administrator:in 
erlangst du die Verantwortung für den laufenden 
Betrieb von Oracle-Datenbanken.

	 Du hältst die Datenbanken am Laufen, bist Trouble- 
shooter und unterstützt unsere Kunden tatkräftig bei der 
Administration und ihren täglichen Anliegen.

	 Du erstellst neue Datenbanken, optimierst sie und küm-
merst dich auch um Backup und Recovery.

dbconcepts.com

Voraussetzungen für den Job 
Abgeschlossene technische Ausbildung 
(IT-Lehre oder HTL) und erste praktische Erfahrung.

	 Analytisch-logisches Denken, Genauigkeit.

	 Kommunikations- und Teamfähigkeit (Feedback- 
kultur, Hilfsbereitschaft, interkulturell).

	 Flexibilität und Zuverlässigkeit.

	 Fließend Deutsch und Englisch (in Wort und Schrift).

	 Präsentation eines selbst durchgeführten 
IT-Projekts.

Dein Profil 
Du hast bereits erste Erfahrungen mit der Administration 
von Oracle-Datenbanken gesammelt.

	 Du hast Kenntnisse in SQL und PL/SQL sowie Linux 
und Windows.

	 Postgres oder andere Datenbanktechnologien sind gerne 
willkommen, aber kein Muss.

	 Du bist bereit, dich laufend weiterzubilden, und hast eine 
proaktive Arbeitsweise.

	 Du bist genau, verantwortungsbewusst und zuverlässig.

	 Du bist daran interessiert, auch über den Tellerrand 
zu blicken und die Hardware- sowie Betriebssystem- 
Infrastruktur unter den Datenbanken zu verstehen.

	 Du brennst für IT und bist auch gerne mal ein wenig nerdy.

Das bieten wir 
Großzügige Entlohnung.

	 Attraktives Gesamtpaket an diversen Benefits und Goodies.

	 Keine starren All-In-Verträge oder Überstunden- 
pauschalen. (Es sei denn, die Mitarbeiter:innen wünschen 
dies ausdrücklich.)

	 HomeOffice-Möglichkeit bis zu 2 Tage die Woche – 
für Juniors nach der Einarbeitungszeit möglich.

Das Mindest-Brutto-Jahresgehalt für diese Stelle beträgt 42.000 €. 
Die letztgültige Gehaltsvereinbarung treffen wir im Rahmen eines 
persönlichen Gesprächs. Für unser Unternehmen gilt der Kollektiv-
vertrag IT. Wenn du die/der Richtige bist, bewirb dich bitte gleich 
über unser Portal auf der Homepage und füge dein letztes 
Schul-/Uni-Zeugnis hinzu!

Folge uns und bleibe 
auf dem Laufenden!

Bewirb
dich jetzt
online!

Trifft es deinen Nerv? Dann suchen wir dich in Wien als:

ORACLE DATENBANKADMINISTRATOR 
JUNIOR BIS SENIOR-LEVEL (M/W/X) 100% | AB SOFORT

Think IT. Love IT. Live IT.
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Seit Kurzem gibt es an unserer Schule
einen Mädchenbeirat, der die Interes‐
sen von Schülerinnen stärker in den
Fokus rückt. Ich bin Teil dieses Rats
und vertrete gemeinsam mit Emma
Sussmann (M-Abteilung; im Foto in
der Mitte) und Shahryar Mahmood
(E-Abteilung; links) die Anliegen der
verschiedenen Abteilungen.
Die Entstehung des Bereits begann
mit einer Initiative von Frau Prof.
Emily Oberhauser, der Mädchenbe‐
auftragten der HTL Wien West. Sie
stellte die Idee vor, ein Gremium zu
gründen, das sich gezielt mit denThe‐
men und Bedürfnissen von Schülerin‐
nen auseinandersetzt, und lud interes‐
sierte Schülerinnen ein, sich per E-
Mail zu melden. Ich entschied mich,
dieseMöglichkeit zu nutzen undmein
Interesse zu bekunden.

Bereits wenige Tage später erhielt ich
die Rückmeldung, dass der Mädchen‐
beirat in diesem Schuljahr aus drei
Vertreterinnen für die jeweiligen Ab‐
teilungen der Tagesschule bestehen
wird. Gleichzeitig wurde ein erstes
Treffen im Rahmen des SGA ange‐
kündigt. Dort lernte ich auch die an‐
deren Mitglieder erstmals persönlich
kennen.
Zu Beginn war ich überrascht, wie
schnell und strukturiert sich die Or‐

ganisation entwickelte. Rückblickend
zeigt sich jedoch, dass die Schule sol‐
che Initiativen gezielt unterstützt und
deren Umsetzung aktiv begleitet.
Ein wichtiger Schritt war die Einrich‐
tung einer eigenen Mädchen-Website
auf der Schulhomepage, die auf eine
Initiative von Frau Prof. Oberhauser
zurückgeht. Diese Plattform dient
dazu, unsere Arbeit sichtbar zu ma‐
chen und über Projekte sowie Ziele
des Mädchenbeirats zu informieren.

Der Mädchenbeirat trägt den Namen
WELA (Women, Empowerment,
Leadership, Alliance). Diese Begriffe
bilden die Grundlage unserer Arbeit.
Unser Ziel als Mädchenbeirat ist es,
Mädchen und junge Frauen dazu zu
ermutigen, ihre Fähigkeiten zu entfal‐
ten und technische Ausbildungs- und
Berufswege selbstbewusst in Betracht
zu ziehen. Dabei stehen insbesondere
die Stärkung des Selbstvertrauens, die
Förderung von Austausch sowie das
Aufzeigen von Perspektiven im Vor‐
dergrund.
Im Laufe der letzten Monate konnte
ich gemeinsam mit dem Team erste
Maßnahmen umsetzen und auf unse‐
re Arbeit aufmerksam machen. Viele
Schülerinnen und Schüler haben be‐
reits davon erfahren und sich damit
auseinandergesetzt.
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Anlässlich des Internationalen Frauen‐
tags hatte ich die besondere Ehre, in
der Bibliothek der HTLWienWest vor
zahlreichen Schülerinnen zu sprechen.
Im Mittelpunkt meines Vortrags stan‐
den mein persönlicher Werdegang so‐
wie meine Erfahrungen als Frau in der
Technik. Ein Thema, das mir beson‐
ders amHerzen liegt.

Schon früh wurde mir bewusst, wie
wichtig Sichtbarkeit und Repräsentati‐
on für Frauen in technischen Berufen
sind. Als ich mich dazu entschied, im
Rahmen meiner Tätigkeit als Vizeprä‐
sidentin des Absolventenverbandes
der HTLWienWest auch öffentlich als
„Gesicht“ dieser Gemeinschaft aufzu‐
treten, war genau das einer meiner Be‐
weggründe: Frauen in der Technik sol‐
len nicht länger im Hintergrund blei‐
ben, sondern eine klare Stimme, ein
Gesicht und einen Namen bekommen.

Die Veranstaltung selbst war für mich
ein äußerst bewegender Moment. Vor
so vielen engagierten, interessierten
und motivierten jungen Frauen zu ste‐
hen, hat mich tief beeindruckt. Beson‐
ders wertvoll waren auch die Gesprä‐
che im Anschluss, sowohl davor als
auch danach ergaben sich viele persön‐
liche Begegnungen.
Dabei wurde deutlich, wie sehr sich
das Selbstbewusstsein und die Ent‐
schlossenheit junger Frauen in den
letzten Jahren entwickelt haben. Im‐
mer mehr von ihnen trauen sich, ihre
Meinung offen zu äußern, für ihre Zie‐
le einzustehen und aktiv ihren eigenen
Weg zu gestalten, auch wenn dieser
nicht immer einfach ist.
Ich bin überzeugt, wir befinden uns in
einem Wandel. Eine Zukunft zeichnet
sich ab, in der Frauen nicht mehr nur
im Hintergrund wirken, sondern

selbstverständlich imVordergrund ste‐
hen. Denn eines ist klar: Frauen sind
mindestens genauso kompetent und
leistungsfähig, und ihre Perspektiven
sind unverzichtbar. Es ist an der Zeit,
dass ihnen zugehört wird und dass ihre
Stimmen Gewicht haben. Auch in Zu‐
kunft möchte ich Ansprechpartnerin
für all jene sein, die sich für technische
Berufe interessieren.

Es ist mir ein großes Anliegen, als Vor‐
bild zu wirken,Mut zumachen und im
Rahmen meiner Tätigkeit im Alumni
Network HTL Wien West eine Platt‐
form zu bieten, auf der Frauen sich
vernetzen, austauschen und gegensei‐
tig stärken können. Ein starkes Netz‐
werk kann entscheidend sein, nicht
nur für den Berufseinstieg, sondern
für den gesamten Karriereweg. Denn
eines steht fest: „Die Frauen von heute
gestalten die Technik von morgen!“

Frauen von heute: Stimmen, die gehört werdenmüssen
Von Viktoria Scharnagl (5BHMIM 2015), Vizepräsidentin Alumni Network HTL Wien West

Mädchenbeirat der HTLWienWest
Von Senami Bedi (1BHIT)

Editorial
Warum „die neue merkerin“?

Dieses „Heft im Heft“ war nicht ge‐
plant - es ist zufällig entstanden. Kurz
nach dem Beginn der redaktionellen
Arbeit stellte sich nämlich heraus, dass
esmehrere Beiträge zumThemaMäd‐
chen bzw. Frauen und Technik geben
würde - insbesondere Artikel von oder
über Schülerinnen der Tages- und
Abendschule, Absolventinnen und
Professorinnen.
IT-Abteilungsvorständin Marianne
Kiniger hat angesichts dessen - das
Wortspiel lag nahe - vorgeschlagen, die
Zeitschrift dann doch gleich in „die
neue merkerin“ umzubenennen. Das
Cover-Layout ließ sich auch schnell
anpassen, aber letztlich wurde eine
„Heft-im-Heft“-Variante daraus: Die
Seite 13 wurde somit zur „zweiten“
Seite 1.
Denn laut Statistik Austria beträgt der
Frauenanteil an der österreichischen
Bevölkerung derzeit 50,7 Prozent, da‐
herwar es dasZiel, zweiHeft-Teilemit
je 24 Seiten zu produzieren.
Laut Mitteilung von Frau Martina
Graf vomDirektionssekretariat (Frau‐
enanteil: 100%) sind von aktuell 1450
Schülerinnen und Schülern 125 weib‐
lich (gerundet 9%). Von aktuell 169
Lehrkräften sind 40 Frauen (gerundet
24%), und von diesen 40 Lehrerinnen
unterrichten wiederum 10 (25%) im
technischen Bereich.
Anhand dieser Zahlen wird klar, dass
es nicht leicht war, 50 Prozent der Sei‐
ten dieser Ausgabe mit Artikeln von
bzw. über Frauen und Mädchen zu
füllen. Aber es warmöglich.
Auch wenn 24 Prozent Lehrerinnen
und insbesondere 9 Prozent Schülerin‐
nen noch weit von 50 Prozent entfernt
sind, zeigt ein Blick ins Jahr der Über‐
siedlung der HTL nach Ottakring,
dass die Entwicklung, wenngleich
langsam, so doch in die richtige Rich‐
tung geht: 1999 betrug der Anteil der
Schülerinnen 3 Prozent, jener der Leh‐
rerinnen 15 Prozent.

Albert Schuch
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Eine meiner ersten Ideen im Rahmen
des Mädchenbeirats war die Organisa‐
tion einer Frauenwoche an unserer
Schule, die imTeampositiv aufgenom‐
men und gemeinsam umgesetzt wur‐
de. Diese Frauenwoche fand vom 2. bis
6. März 2026 statt, somit vor dem In‐
ternationalen Frauentag, der heuer auf
einen Sonntag fiel.
Unser Ziel war es, innerhalb dieser
Woche bewusst darauf aufmerksam zu
machen, dass Frauen ein selbstver‐
ständlicher Teil technischer Berufe
sind und bereits wesentliche Beiträge
zur gesellschaftlichen und technologi‐
schen Entwicklung geleistet haben.
Zur Umsetzung wurden in allen Abtei‐
lungen Plakate aufgehängt, die bedeu‐
tende Frauen aus verschiedenen Berei‐
chen vorstellen, wie zumBeispiel Hedy
Lamarr. Viele Schülerinnen und Schü‐
ler zeigten Interesse, blieben stehen
und setzten sich mit den Inhalten aus‐
einander. Diese Reaktionen haben ge‐
zeigt, dass dasThema wahrgenommen
wird.

Zusätzlich wurde in der Schulbiblio‐
thek eineBuchausstellung organisiert,
bei der Literatur über und von Frauen
präsentiert wurde. Auch neue Bücher
wurden angeschafft, um das Angebot
langfristig zu erweitern. Dies wurde
durch die finanzielle Unterstützung
des Alumni Network HTL Wien West
ermöglicht.

Ein weiterer Bestandteil war eine von
Frau Prof. Lisa Danzer, der Frauen‐
beauftragten der Schule, organisierte
Umfrage im Mädchenzimmer. Ziel
war es, Rückmeldungen darüber zu er‐
halten, wie sich Schülerinnen fühlen
und welche Anliegen sie haben. Die
Ergebnisse liefern eine wichtige
Grundlage für unsere weitere Arbeit
imMädchenbeirat. AmEnde der Frau‐
enwoche fand ein GIRLSemPOWER‐
ment-Workshop statt, der von Mitar‐
beiterinnen der Firma b-nk –Büro für
nachhaltige Kompetenz durchgeführt
wurde. Der Workshop richtete sich an
Schülerinnen mit Interesse an techni‐
schen Berufsfeldern.

Im Fokus standenThemen wie Vorur‐
teile und Stereotype sowie deren Ein‐
fluss auf Bildungs- und Berufsent‐
scheidungen. Durch praktische Übun‐
gen und Diskussionen wurde vermit‐
telt, wie wichtig es ist, eigene Kompe‐
tenzen realistisch einzuschätzen und
sich nicht durch äußere Erwartungen
einschränken zu lassen.
Die bisherigen Erfahrungen im Mäd‐
chenbeirat zeigen uns, dass durch ge‐
zielte Initiativen konkrete Verände‐
rungen angestoßen werden können.
Projekte wie die Frauenwoche oder die
Mädchenversammlung tragen dazu
bei, Sichtbarkeit zu schaffen und den
Austausch zu fördern. Aktuell befindet
sich unter anderemdieWeiterentwick‐
lung der Mädchen-Website, inklusive
eines eigenen Logos, in Planung. Auch
künftig sieht der Mädchenbeirat Po‐
tenzial für weitere Projekte, die Schüle‐
rinnen in ihrer schulischen und be‐
ruflichen Entwicklung unterstützen.
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2. bis 6. März 2026 -Woche der Frauen
Von Senami Bedi (1BHIT)
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Bücher einer Ausstellung
Ausgewählt für die „Woche der Frauen“ in der Schulbibliothek der HTL Wien West

Maschinenbau, Cloud, Big Data: Die
Zukunft der Technik ist auch weiblich.
176 Seiten - 24,00 Euro
ISBN: 978-3-218-01186-0

Roman über Hedy Lamarr, aus der
Reihe „Starke Frauen im Schatten
der Weltgeschichte“.
304 Seiten - 12,40 Euro
ISBN: 978-3-462-00675-9

Über eine „Maschinenzeichnerin“
und Konstrukteurin aus der Schweiz.
178 Seiten – 14,40 Euro
ISBN: 978-3746040172

Biographie der ersten
österreichischen Großmeisterin,
eines Jahrhunderttalents im Schach.
200 Seiten – 39,10 Euro
ISBN: 978-3-9592-0130-8

Von der Autorin des weltweiten
Bestsellers „Längengrad“.
384 Seiten – 26,80 Euro
ISBN: 978-3-8217-1524-2

Wie sich Managerinnen gegen
alltäglichen Sexismus und
systemische Hürden behaupten.
248 Seiten – 22,70 Euro
ISBN: 978-3-5935-2093-3
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Regional erhältlich bei: Mayer Bücher - www.antiquariat-ottakring.at - Mo-Fr 9-18, Sa 9-12 Uhr
1160 Wien, Ottakringer Straße 109 - Tel.: 01 486 23 34 - Mail: buchhandlung-margaritella@speed.at

Stefanie Sargnagel erkundet die
amerikanische Midwest-Provinz.
304 Seiten – 22,70 Euro
ISBN: 978-3-4980-0340-1

Der neue Roman der Rapperin und
Spoken-Word-Performerin Doris
Mühlbacher.
256 Seiten – 26,00 Euro
ISBN: 978-3-7017-1808-5

Ein Roman, dessen Lektüre Leben
verändern kann. Siehe Text rechts.
384 Seiten – 22,70 Euro
ISBN: 978-3-4980-0296-1

Roman über zwei Frauen, deren
Freundschaft wegen einer toxischen
Beziehung einer der beiden endet.
224 Seiten – 24,50 Euro
ISBN: 978-3-7011-8350-0

Mareike Fallwickl, geboren 1983 in
Hallein bei Salzburg, veröffentlichte
2022 ihren vierten Roman „Die
Wut, die bleibt“. Er beginnt so:
Haben wir kein Salz, sagt Johannes
beim Abendessen, sagt es genau so:
Haben wir kein Salz, und nicht einmal
in Helenes Richtung. Sie hört das Du
in seiner Formulierung, hört: Hast du
es vergessen, hört: Du hast doch ge‐
kocht, hört: Stehst du noch mal auf,
und alle diese Dus schlagen ihr die
Kraft aus dem Körper. Matt und müde
sitzt sie da, in ihren Ohren das schwere
Dröhnen. Wie es anschwillt. Wie es
körperfüllend wird, sodass da kein
Platz mehr ist, nicht einmal für den
nächsten Atemzug. (...) Und laut, Alle
sind laut, das ganze Abendessen ein
Lärm, nein der gesamte Tag. (...) Sie
erhebt sich, und niemand achtet dar‐
auf, weil sie denken: Sie hat es verges‐
sen, sie hat doch gekocht, weil sie den‐
ken: Sie ist die Mutter. Sie ist mit drei
Schritten vom Abendbrottisch bei der
Balkontür, öffnet sie, schaut nicht zu‐
rück, macht noch zwei weitere Schrit‐
te. Und dann diesen einen.
Michael Lindner, geboren 1983 in
Linz, wurde 2022 SPÖ-Landespar‐
teivorsitzender von Oberösterreich
und Mitglied der Landesregierung.
Am 9. November 2024 überraschte er
die Öffentlichkeit und seine Partei: Er
zog sich aus der Politik zurück, um
sich um seine Söhne zu kümmern.
Nach der Lektüre von Mareike Fall‐
wickls Roman „Die Wut, die bleibt“
wollte er als Vater präsenter sein. In
einem Interviewmit den Salzburger
Nachrichten sagte er:
Im Vater habe ich mich auch selbst
erkannt und dabei erwischt, dass das
bei uns zehn Jahre lang ähnlich ge‐
laufen ist. Ich habe gemerkt, dass ich
politisch die Position einer gleichbe‐
rechtigten Partnerschaft vertreten
habe, sie aber nicht gelebt habe - oder
nicht leben konnte.
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DieHTLWienWest ist eine Schule der
Technik und damit einUmfeld, in dem
Mädchen nach wie vor in der Minder‐
heit, wenn auch seit den letzten Jahren
zahlenmäßig langsam steigend, sind.
Umso wichtiger ist es, gezielt Räume
zu schaffen, in denen Schülerinnen
unterstützt, gestärkt und sichtbar wer‐
den. Mädchenförderung verstehen wir
dabei nicht als Einzelmaßnahme, son‐
dern als kontinuierlichen Prozess, der
den Schulalltag aktiv mitgestaltet.

Ein bedeutender Schritt in diesem
Schuljahr war die Gründung des Mäd‐
chenbeirats WELA. Jede Abteilung
wird durch eine Schülerin vertreten,
wodurch Anliegen und Wünsche ge‐
bündelt und direkt, etwa in SGA-Sit‐
zungen, eingebracht werden können.
So erhalten unsere Schülerinnen eine
klare Stimme und die Möglichkeit, an
derWeiterentwicklung der Schule mit‐
zuwirken. Auch die persönliche Ent‐
faltung und das Hinterfragen von Rol‐
lenbildern stehen im Fokus.

Neben WELA werden auch immer
wieder (MINT-orientierte) Work‐
shops, die sich speziell an Schülerin‐
nen richten, angeboten. Als Beispiel
kann hier der Workshop „Junge Frau‐
enstimmen“ angeführt werden, in dem
sich Schülerinnen mit geschlechterbe‐
zogenen Erwartungen im Ausbil‐
dungs- und Berufsalltag auseinander‐
setzten. Gleichzeitig wurden weibliche
Vorbilder sichtbar gemacht und neue
Perspektiven eröffnet. Ein zentrales
Ergebnis dieses Projekts sind drei

selbst produzierte Podcastfolgen, in
denen die Teilnehmerinnen ihre
selbstgewählten Themen und Sicht‐
weisen, wie sich Mädchen in HTLs
empowern können, hörbar machen.

Um im oft burschendominierten
Schulumfeld einen geschützten Raum
zu bieten, wurde zudem ein eigener
Aufenthaltsraum für Mädchen einge‐
richtet, der aktuell weiter ausgestaltet
wird. Ergänzt wird dieses Angebot
durch regelmäßige Treffen der Schüle‐
rinnen, die Austausch, Vernetzung
und gegenseitige Unterstützung för‐
dern. Wichtige Impulse kommen auch
von außen: Role Models aus techni‐
schen Berufsfeldern besuchen die
Schule und geben Einblicke in ihre Bil‐
dungs- und Karrierewege. Solche Be‐
gegnungen schaffen Orientierung,
bauen Barrieren ab und zeigen neue
Möglichkeiten auf.
Darüber hinaus engagieren sich Schü‐
lerinnen in unterschiedlichen Initiati‐
ven und Netzwerken. Im Rahmen von
„The Voices“ der MINTality Stiftung
bringen sie ihre Perspektiven ein, ge‐
ben Feedback und arbeiten aktiv an
Ideen mit, um HTLs mädchenfreund‐
licher zu gestalten. Auch die Teilnah‐
me an Projekten wie TU.impact er‐
möglicht den Austausch mit Studen‐
tinnen der TUWien sowie Einblicke in
Studium und Beruf imMINT-Bereich,
etwa durch gemeinsame Aktivitäten
und Firmenbesuche.
Die HTLWienWest hat außerdem die
Möglichkeit, Schülerinnen zu Veran‐

staltungen von WomenInICT zu ent‐
senden. Dieser gemeinnützige Verein
organisiert sogenannte „Salons“ bei
Unternehmen, die Austausch, Networ‐
king und fachlichen Input zu aktuellen
Themen bieten. So nehmen am 14.
Mai zwei Schülerinnen an einer Veran‐
staltung bei den ÖBB zum Thema
Künstliche Intelligenz teil.
Ein weiterer wichtiger Beitrag zur
Schulentwicklung ergibt sich aus dem
Projekt „HTL Fem*Future“, das von
der Sozialwissenschaftlerin Mona
Röhm geleitet und vom waff gefördert
wird. Hier nehmen Schülerinnen un‐
terschiedlicher Jahrgangsstufen an ei‐
nem Workshop teil, können ihre Er‐
fahrungen einbringen und bestehende
Angebote reflektieren. Ziel ist es, dar‐
aus konkreteHandlungsempfehlungen
für eine nachhaltige Verbesserung der
Rahmenbedingungen für Mädchen an
HTLs abzuleiten.
Auch der Wiener Töchtertag ist fixer
Bestandteil unseres Engagements:
Während einige unserer Schülerinnen
selbst Einblicke in Unternehmen ge‐
winnen, lädt die Schule gleichzeitig
rund 40 Mädchen aus der Unterstufe
ein, um ihnen Technik näherzubrin‐
gen. Dabei übernehmen unsere Schü‐
lerinnen eine aktive Rolle und wirken
als Vorbilder und Unterstützerinnen.
Ein Blick in die Zukunft zeigt, dass die‐
ser Weg konsequent weitergeführt
wird: Mit der geplanten unverbindli‐
chen Übung „MUT - Mädchen und
Technik“ entsteht ein weiteres Ange‐
bot, das Vernetzung, Role Models,
Workshops und Firmenbesuche ver‐
bindet, ganz nach dem Motto „Girls
support girls“.
All diese Initiativen machen deutlich:
An der HTL Wien West wird Mäd‐
chenförderung aktiv gelebt. Ziel ist es,
Schülerinnen auf ihremWeg zu beglei‐
ten, sie zu ermutigen und ihnen die
bestmöglichen Voraussetzungen zu
bieten, um ihren eigenen Platz in der
Welt der Technik selbstbewusst zu ge‐
stalten.

Mädchenförderung - sichtbar, vernetzt und selbstbewusst
Von Prof. Emily Oberhauser, MEd - Mädchenbeauftragte der HTL Wien West
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DerMaschinenbau. Die Abteilungsvorständin.
Interview mit Mag. Dr. Claudia Bittner, AV der M-Abteilung seit Februar 2026
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An welcher Schule haben Sie matu‐
riert? Warum haben Sie damals diese
Schule gewählt?
Ich habe an einem naturwissenschaft‐
lichen Realgymnasium im 18. Bezirk
maturiert. Ich wusste schon, dass ich
studieren möchte, daher war die AHS-
Matura für mich der schnellste Weg
zum Ziel. Allerdings hatte ich damals
keinerlei Informationen über dieMög‐
lichkeit einer technischen Ausbildung
an einer HTL. Ansonsten hätte ich
mich eventuell anders entschieden.

Waren Sie eine „gute“ Schülerin?
Ja. Lernen ist mir leichtgefallen, und
ich war besonders an naturwissen‐
schaftlichen Themen sehr interessiert.
Ich bin immer gerne in die Schule ge‐
gangen.

Was haben Sie danach studiert? War‐
um diese Studienrichtung?

Ich habe ein Semester Technische Ma‐
thematik an der TU Wien studiert.
Bald habe ich aber gemerkt, dass die
Berufsfelder, in denen man nach dem
Abschluss arbeiten kann, für mich
nicht die richtige Wahl wären. Eigent‐
lich wollte ich immer unterrichten und
habe mich daher für das Lehramtsstu‐
dium Mathematik an der Universität
Wien entschieden. Als zweites Fach
habe ich Chemie gewählt und in die‐
sem Bereich auch meine Diplomarbeit
und Dissertation geschrieben.

Was haben Sie bis zum Beginn Ihrer
Unterrichtstätigkeit beruflich getan?

Ich habe bereits während meines Stu‐
diums an einer Maturaschule unter‐
richtet. Im Rahmen meiner Diplomar‐
beit und Dissertation am Institut für
Klinische Chemie und Toxikologie am
AKH Wien habe ich beim Projekt
Check It und an anderen wissenschaft‐
lichen Projekten immedizinischen Be‐
reich gearbeitet. Durch verschiedene
Praktika bei einer Pharmafirma habe
ich auch Erfahrungen in der Privat‐
wirtschaft gesammelt.

Was war Ihre Motivation, Lehrerin zu
werden?

Bereits während meines Studiums
habe ich viel Nachhilfe in Mathematik
gegeben und bemerkt, dass mir das
Vermitteln von Wissen Spaß macht.
Nach Abschluss des Studiums wollte
ich unbedingt an eine HTL, weil mich
der anwendungsorientierte Teil von
Mathematik und Chemie interessierte.

Was gefällt Ihnen am besten am Un‐
terrichten, was am wenigsten?

Am besten gefällt mir die Arbeit in der
Klasse. Gemeinsam neuen Mathema‐
tikstoff zu erarbeiten oder Experimen‐
te im Chemielabor durchzuführen,
fühlt sich für mich sinnvoll an. Weni‐
ger mag ich das Korrigieren von Haus‐
übungen oder Laborberichten, obwohl
ich auch das als wichtig empfinde.

Haben Sie als AV Pläne für Verände‐
rungen oder Neuerungen?

Mein Plan ist es, die AbteilungMaschi‐
nenbau attraktiv und modern zu ge‐
stalten. Mit neuen Akzenten in den
Bereichen Smart Engineering, Robotik
und Nachhaltige Energiesysteme wird
das gelingen. Die neuen Lehrpläne
werden es ermöglichen, den Unter‐
richt projektorientierter zu gestalten.
Mein Ziel ist es, die Schülerinnen und
Schüler fit für die Arbeitswelt zu ma‐
chen – dazumüssen sie selbstständiges
und innovatives Arbeiten lernen. Ein
großes Anliegen ist mir auch die För‐

derung von Mädchen und Frauen in
technischen Berufen. Ich möchte als
weibliche Führungskraft jungen Frau‐
en Mut machen, ihre Begabungen zu
entdecken und eine Ausbildung in der
Abteilung Maschinenbau zu wählen –
meine Unterstützung ist ihnen auf je‐
den Fall sicher.

Warum sollten sich Jugendliche, die
keine speziellen Präferenzen für eine
Abteilung haben, für Maschinenbau
bzw. Mechatronik entscheiden?
Weil Maschinenbau längst nicht mehr
das ist, was man sich klassisch darun‐
ter vorstellt. Wir bieten eine umfassen‐
de Ausbildung, die es ermöglicht, in
vielen verschiedenen Bereichen zu ar‐
beiten – zum Beispiel in der Konstruk‐
tion, im Projektmanagement, in der
Produktentwicklung, in der Ferti‐
gungstechnik oder im technischen
Vertrieb. Nach der Matura kann man
zwischen unterschiedlichsten Jobange‐
boten wählen, und die Einstiegsgehäl‐
ter sind gut. Eine Maschinenbau-Ma‐
tura wird immer gefragt sein.

Maschinenbau ist essenziell für Bran‐
chen wie Fahrzeugbau, Energietechnik
und Automatisierung. Die Anforde‐
rungen an Maschinen werden durch
Digitalisierung, Vernetzung undNach‐
haltigkeit immer komplexer, was Spe‐
zialwissen in Systemintegration und
Maschinenbau erfordert. Auch die
Fachschule fürMechatronik bietet eine
vielseitige Ausbildung mit zahlreichen
Perspektiven, etwa in den Bereichen
Robotik oderGebäudeautomation. Die
Ausbildung in der Fachschule ist noch
stärker praxisorientiert als die HTL.

Bleiben Sie in Kontakt mit Ihren ehe‐
maligen Klassen?
Besonders zu Schülerinnen und Schü‐
lern jener Klassen, deren Klassenvor‐
ständin ich war, habe ich noch Kon‐
takt. Beim Tag der offenen Tür bekom‐
me ich auch öfter Besuch von ehemali‐
gen Schülerinnen und Schülern. Es ist
immer sehr interessant zu hören, wel‐
chenWeg sie eingeschlagen haben!

Die IT-Abteilung unter neuer Leitung
Interview mit DI Marianne Kiniger, AV der IT-Abteilung seit Februar 2026

Was war Ihre Motivation, Lehrerin
zu werden?
Lehrerin zu werden, hatte ich schon
in meiner Jugendzeit im Hinterkopf.
Mir war es aber auch wichtig, Erfah‐
rungen in der Berufswelt außerhalb
der Schule zu machen. Nach dem Ab‐
schluss meines Studiums der Techni‐
schen Physik an der Technischen
Universität Wien habe ich mehrere
Jahre für einen deutschen Großkon‐
zern in der Forschung, Produktent‐
wicklung und im Produktmanage‐
ment gearbeitet. Dann griff ich meine
Idee, in die Schule zu gehen, im Jahr
2016 wieder auf und habemich an der
HTLWien West beworben.

Was gefällt Ihnen am Unterrichten?
Mir gefällt, dass der Beruf abwechs‐
lungsreich und sinnvoll ist und ich an
vielen Stellen eine positive Entwick‐
lung anstoßen kann. Ich finde es in‐
spirierend, durch den intensiven Kon‐
takt mit Jugendlichen am Puls der
Zeit zu sein. Und ich hoffe, als Techni‐
kerin eine Mutmacherin für unsere
Schülerinnen zu sein.

Als Sie selbst noch Schülerin waren -
wie haben Sie Ihre Schulzeit erlebt?
Ich habe ein Gymnasium in Oberös‐
terreich besucht und war dort eine
sehr gute Schülerin. Die Schule war
für mich da, um die Matura zu ma‐
chen und dann in die GroßstadtWien

zu ziehen, um auf die Universität zu
gehen. Ich habe damals den Lehrerin‐
nen und Lehrern vertraut, dass wir
die Dinge lernen würden, die man
braucht, um auf der Uni erfolgreich
zu sein - und dieses Versprechen wur‐
de auch eingelöst.
Was hat Sie dazu bewogen, die Lei‐
tung der IT-Abteilung zu überneh‐
men?
Nach beinahe zehn Jahren im Unter‐
richt war ich an einem Punkt, an dem
ich diese neue Herausforderung sehr
gerne angenommen habe. Mich inter‐
essieren die Themen Organisation,
Kommunikation und Schulentwick‐
lung, und ich freue mich sehr, dass ich
die Abteilung jetzt auf diesen Ebenen
mitgestalten kann. Wir teilen schließ‐
lich ein gemeinsames Ziel: Unseren
Schülerinnen und Schülern die best‐
mögliche fachliche und persönliche
Ausbildung zu bieten.
Informationstechnologie ist ein
schnelllebiges Feld. - Wie stellen Sie
sicher, dass die Schülerinnen und
Schüler Ihrer Abteilung praktische,
berufsrelevante Fähigkeiten mitneh‐
men?
Parallel zu der rasanten technologi‐
schen Entwicklung - Stichworte AI
inklusive Wandel des Berufsbildes,
Cybersecurity, Cloud - mit der alle
Lehrerinnen und Lehrer mitgehen,
gibt es wesentliche Fertigkeiten, die
davon unabhängig sind: verständlich
kommunizieren zu können, mit ande‐
ren zusammenzuarbeiten, beständig
und selbständig weiterzulernen. In‐
dem wir unseren Schülerinnen und
Schülern diese Fähigkeiten beibrin‐
gen, rüsten wir sie für ein erfolgrei‐
ches Berufsleben.
Was ist das, was Sie am liebsten tun -
außerhalb der Schule?
Zeit mit meiner Familie und Freun‐
den verbringen, mich in der Natur be‐
wegen und gelegentlich Klavier spie‐
len. Mein neues Hobby Segeln erin‐
nert mich jedes Mal daran, wie an‐

strengend und auch frustrierend Ler‐
nen sein kann - und wie stolz Fort‐
schritte machen können.
Wenn Sie den Absolventinnen und
Absolventen der HTL Wien West ei‐
nen wichtigen Gedanken mit auf
ihren Lebensweg mitgeben könnten –
welcher wäre das?
Bleibt offen für Neues und nehmt die
Dinge selbst in die Hand! Mir ist
wichtig, dass ihr auch wisst: Man
muss nicht alles alleine schaffen. Ein
gutes Netzwerk und derMut, umHil‐
fe zu bitten, bringen einen oft weiter.

***
Kurz vor ihremWechsel von der Abtei‐
lung für Elektronik und Technische In‐
formatik in die IT-Abteilung hat Frau
Prof. Marianne Kiniger noch die Episo‐
de „Mission Zukunft: Schüler bauen
ihren eigenen Satelliten“ unseres Schul‐
podcasts moderiert und darin das von
ihr betreute Team „100Sachen80“ aus
der 3AHEL vorgestellt, das beim dies‐
jährigen CanSat-Wettwerb den Son‐
derpreis für die „beste wissenschaftli‐
che Mission“ gewonnen hat (siehe dazu
den Bericht auf Seite 39):
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Technik &Wirtschaft: Produktmanagement für digitale Lö
Interview mit Dipl.-Ing. Silvana Stamenkovic-Novakovic (5BHETE 2014)

Warum haben Sie sich seinerzeit für
den Besuch der HTL für Elektrotech‐
nik in Ottakring entschieden?
Mir war schon früh klar, dass ich
mich in eine technische Richtung ent‐
wickeln möchte. Ich wollte verstehen,
warum sich Fahrzeuge fortbewegen
oder warum man mit einem Men‐
schen über große Distanzen kommu‐
nizieren kann. Da man sich im Gym‐
nasium nicht intensiv mit solchen
Themen auseinandersetzt, habe ich
mir mehrere HTLs bei Tagen der offe‐
nen Tür angeschaut.
In der HTL Ottakring haben mich
dann zwei Maturantinnen der Abtei‐
lung Elektrotechnik durch die Schule
geführt. Die Gespräche mit den Schü‐
lerinnen haben mir gezeigt, wie viel‐
seitig die Ausbildung ist. Elektrotech‐
nik hat sich für mich als spannendste
und breiteste Fachrichtung heraus‐
kristallisiert.
Wussten Sie, dass Sie dort nur wenige
Mitschülerinnen haben würden?
Ja, das war mir bewusst und ehrlich
gesagt war es mir nicht völlig egal. Für
meine Entscheidung war es jedoch
nicht ausschlaggebend, da für mich
die Ausbildung im Vordergrund
stand. Rückblickend war es eine prä‐
gende Erfahrung. Man lernt, sich in
einem männlich dominierten Umfeld
zu behaupten, die eigene Stimme zu
finden und Selbstvertrauen aufzubau‐

en. Fähigkeiten, die mir auch im Be‐
rufsleben sehr geholfen haben.
Gleichzeitig habe ich die wenigen
Mitschülerinnen als wichtiges Netz‐
werk wahrgenommen.
Welche Erinnerungen haben Sie an
Ihre Zeit an der HTL?
Eine besonders prägende positive Er‐
fahrung war für mich die Unterstüt‐
zung durch engagierte Lehrkräfte, vor
allem durch meine Klassenvorständin
Mag. Melanie Zöhling. Sie hat mich
nicht nur fachlich, insbesondere in
Mathematik, gefördert, sondern auch
persönlich inspiriert und motiviert.
Es macht einen großen Unterschied,
wenn Lehrpersonen Potenziale er‐
kennen und weiterentwickeln. Diese
Unterstützung hat mich nachhaltig
geprägt.
Meine HTL-Zeit verbinde ich insge‐
samt mit einer starken persönlichen
Entwicklung. Man startet als Jugend‐
liche mit wenig Orientierung und
verlässt die Schule einige Jahre später
als verantwortungsbewusste junge Er‐
wachsene mit einem soliden fachli‐
chen Fundament.
Eine Herausforderung war es, nach
Phasen, in denen man nicht am Ball
geblieben ist, den Lernstoff wieder
aufzuholen. Es braucht Disziplin, um
den Anschluss wieder herzustellen.
Das ist besonders in dieser Lebens‐
phase nicht immer einfach gewesen.
Warum haben Sie sich nach der Ma‐
tura dazu entschieden, an der TU zu
studieren?
Während der Vorbereitung auf die
Matura wurde mir klar, dass ich noch
nicht fertig mit der Ausbildung bin.
Die HTL hat mir eine gute Basis gege‐
ben, jedoch wollte ich nicht nur ver‐
stehen, „wie“ die Dinge funktionie‐
ren, sondern auch „warum“ das so ist.
Dieser Anspruch hat mich zur TU
Wien geführt. Ich wollte tiefer gehen,
die Grundlagen beherrschen und mir
damit die Möglichkeit schaffen, kom‐
plexe Systeme wirklich zu durchdrin‐
gen und weiterzudenken.

Eine wichtige Erfahrung war für mich
auch die Zeit vor der mündlichenMa‐
tura. In der eigenständigen Vorberei‐
tung habe ich gemerkt, wie stark ich
performen kann, wenn ich mir meine
Arbeit selbst strukturiere. Das hat mir
zusätzlich gezeigt, dass ein Studium,
das Eigenverantwortung und Tiefe
verlangt, genau der richtige nächste
Schritt für mich ist.
War die HTL eine gute Vorbereitung
auf das TU-Studium?
Viele Inhalte, sowohl aus dem Bache‐
lorstudium Elektrotechnik und Infor‐
mationstechnik als auch aus dem
Masterstudium Energie- und Auto‐
matisierungstechnik, waren mir aus
der HTL bereits vertraut.
Meiner Meinung nach ist die HTL
eine gute Grundlage für das Studium.
An der Uni wird einem aber schnell
klar, dass man sich auf einem ganz an‐
deren Niveau bewegt. Ich erinnere
mich noch gut an die ersten Vorlesun‐
gen, in denen ich mir kurz gedacht
habe: Sitze ich hier wirklich in einer
Bachelorvorlesung?
An der TU werden die Grundlagen
nicht nur wiederholt, sondern in ei‐
ner Tiefe und Abstraktion behandelt,
die einen am Anfang durchaus über‐
fordert.
Rückblickend würde ich sagen, dass
die HTL einem einen Startvorteil gibt,
aber entscheidend ist, diesen nicht zu
überschätzen und von Anfang an
dranzubleiben.
Haben Sie neben dem Studium gear‐
beitet?
Im Bachelor war ich als studentische
Mitarbeiterin am Institut für Elektro‐
dynamik, Mikrowellen- und Schal‐
tungstechnik tätig. Dort habe ich die
Labore für Elektrotechnik 1 und 2 be‐
treut. Neben der fachlichen Unterstüt‐
zung und der Beurteilung der Labor‐
leistungen gehörten auch die Korrek‐
turen der Klausuren und Aufsicht der
Prüfungen zu meinen Aufgaben. Es
war spannend,Wissen weiterzugeben,

komplexe Inhalte verständlich zu ma‐
chen und auch persönliche Tipps für
das Studium mitzugeben. In den La‐
borübungen war es mir besonders
wichtig, eine offene Atmosphäre zu
schaffen, sodass sich die Studierenden
trauten, Fragen zu stellen.
Im Masterstudium war ich anschlie‐
ßend bei der Netz Niederösterreich im
Bereich Netz Engineering tätig. Dort
habe ich an Einreichungsunterlagen
für Stromnetzprojekte mitgearbeitet
und technische Projektunterlagen an‐
gepasst. Die Tätigkeit hat mir gezeigt,
wie wertvoll es ist, Theorie und Praxis
frühzeitig miteinander zu verbinden.
Wie sind Sie nach dem Studienab‐
schluss zu Ihrer heutigen Arbeit bei
der Firma Schindler gekommen? Was
sind dort Ihre Aufgaben?
Der Einstieg bei Schindler hatte für
mich sowohl eine persönliche als auch
eine fachliche Komponente. Mein Va‐
ter ist seit über 36 Jahren in der Auf‐
zugsbranche tätig, dadurch hatte ich
schon früh Berührungspunkte in die‐
sem Umfeld.
Zum Zeitpunkt meines Vollzeit-Be‐
rufseinstiegs war ich auf der Suche
nach einer Position, die technisches
Verständnis mit wirtschaftlichem
Denken und Koordination verbindet.
Genau das habe ich in dem Moment
bei Schindler gefunden.

Ich bin im Produktmanagement für
digitale Lösungen zuständig, unter an‐
derem für Systeme wie Schindler
PORT, ein intelligentes Zutritts- und
Verkehrsmanagementsystem für Ge‐
bäude.Meine Aufgabe ist es, neue digi‐
tale Produkte und Weiterentwicklun‐
gen aus dem Konzern in Österreich zu
implementieren - also sowohl die tech‐
nischen Anforderungen zu verstehen
als auch die Umsetzung aus operativer
und vertrieblicher Sicht zu begleiten.
Ein weiterer Schwerpunkt meines Jobs
liegt in der Projektleitung, etwa bei In‐
itiativen im Bereich nachhaltiger Ser‐
viceleistungen. Dabei habe ich die zu‐
gehörigen Serviceprozesse mitdefi‐
niert, Daten für die Ermittlung des
CO2-Fußabdrucks analysiert und die
Umsetzung bis zum erfolgreichen Rol‐
lout im Unternehmen verantwortet.
Haben Sie Ratschläge für Mädchen,
die sich für Technik interessieren?
Mein Rat an technikbegeisterte Mäd‐
chen ist, sich selbst etwas zuzutrauen.
Man muss keine perfekten Noten in
Mathematik haben, um sich für Tech‐
nik interessieren zu dürfen. Technik ist
kein Talent, das man entweder hat
oder nicht hat, vieles erarbeitet man
sich. Manche brauchen dafür etwas
länger, andere weniger lang. Davon
sollte man sich nicht verunsichern las‐
sen. Mit der Zeit merkt man, wie Zu‐

sammenhänge klarer werden und sich
„zusammenschalten“ – im wahrsten
Sinne desWortes.
Könnte unsere HTL etwas tun, damit
sich Mädchen willkommener fühlen?
Aus meiner Sicht wurden bereits viele
gute Maßnahmen gesetzt, um Mäd‐
chen in der HTL zu unterstützen. Ich
habe mich während meiner Schulzeit
gut aufgehoben gefühlt. Besonders po‐
sitiv in Erinnerung geblieben sind mir
die Vernetzungstreffen unter HTL-
erinnen und das Mädchenzimmer als
Rückzugsraum. Generell denke ich,
dass die Kombination aus aufmerksa‐
men Lehrkräften, einem unterstützen‐
den Umfeld und Möglichkeiten zum
Austausch untereinander dazu bei‐
trägt, dass sich Mädchen in der HTL
wohlfühlen und ihren Platz in techni‐
schen Ausbildungswegen finden.
Was raten Sie den Schülerinnen und
Schülern der HTL Wien West?
Dass sie die HTL-Zeit wertschätzen.
Man hat täglich Zugang zu Lehr‐
kräften mit sehr unterschiedlichen
Hintergründen, sowohl aus der akade‐
mischen Welt als auch aus der Praxis
mit langjähriger Erfahrung in der In‐
dustrie. Diese Möglichkeit sollte man
aktiv nutzen, um vom Erfahrungs‐
schatz der Lehrer und Lehrerinnen zu
profitieren und so viel wie möglich
mitzunehmen.

Schindler PORT - © Schindler Pressebild

sungen bei Schindler Österreich
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Nächster Halt: Abend-HTL für Elektrotechnik
Interview mit Rabia Özerdem (2ABET), Gleismeisterin und Lehrlingsausbilderin bei den ÖBB

Vom Lehrling zur Gleismeisterin und
heute Ausbilderin – ich habe viele Jahre
auf Baustellen gearbeitet, oft als einzige
Frau im Team, und kenne die Praxis
aus erster Hand. Durch meine Erfah‐
rungen bei den Wiener Netzen sowie in
großen Projekten auf Führungsebene
bringe ich fachliche Kompetenz, Ver‐
antwortungsbewusstsein undDurchset‐
zungsstärke mit. Heute gebe ich mein
Wissen weiter undmöchte insbesondere
junge Frauen dazu motivieren, ihren
Weg in technischen Berufen zu gehen.
Gleichzeitig bilde ich mich laufend wei‐
ter und absolviere aktuell die Abend‐
schule, ummeineMatura nachzuholen.
Ich bin ein Beispiel dafür, wie weit man
es mit Einsatz, Mut und Zielstrebigkeit
schaffen kann.

Hinter diesen auf Rabia Özerdems
LinkedIn-Profil zu lesenden Zeilen
steckt nicht einfach ein Lebenslauf –
hinter diesen Zeilen steckt eine Ge‐
schichte. Eine Geschichte über Mut,
über Sprachen und Baustellen, über
Gleise und Bibliotheken, über eine
Frau, die ihrenWeg gegangen ist, auch
wenn er manchmal steinig war.
Wir haben FrauÖzerdem gebeten, uns
diese Geschichte zu erzählen.

Frau Özerdem, nach der Pflichtschule
haben Sie drei Jahre lang die HTL Et‐
tenreichgasse besucht. Warum haben
Sie sich damals für eine HTL entschie‐
den – und dann vorzeitig aufgehört?

Die Entscheidung für die HTL war ei‐
gentlich keine schwierige: Mathematik
und technische Themen haben mich
schon immer fasziniert. Ich bin mit
neun Jahren nach Österreich gekom‐
men – in eine neueWeltmit einer neu‐
en Sprache. Aber Mathematik brauch‐
te keine Übersetzung.

Das war das Fach, in dem ich mich
von Anfang an sicher und zuhause ge‐
fühlt habe. Mein Mathematiklehrer in
der Hauptschule, Herr Trauner, hat
dieses Feuer in mir gesehen und mir
zugetraut, eine technische Schule zu
besuchen. Das hat mich sehr geprägt.

Dazu kommt, dass ich das Handwerk‐
liche von klein auf geliebt habe. Mein
Vater ist Maurer und ich durfte ihm
immer helfen. Diese Stunden, in de‐
nen etwas Konkretes entstand, haben
mir große Freude bereitet.

Das Aufhören war keine leichte Ent‐
scheidung – und schon gar keine
leichtfertige. Ich habe es lange ver‐

sucht. Aber ich hatte damals noch er‐
hebliche Schwierigkeitenmit Englisch.
Wer gleichzeitig Deutsch, Türkisch
und dann auch noch Englisch lernen
muss, der spürt irgendwann, dass die
Kraft nicht für alles reicht. Ich habe
mir das selbst sehr lange nicht einge‐
standen. Irgendwann musste ich es
aber tun.
Als Sie nach Österreich kamen, konnten
Sie weder Deutsch noch Englisch. Wie
war das?
Es war eine große Umstellung – für
uns alle. Mein Vater war als Gastarbei‐
ter nach Österreich gekommen, zuerst
nach Salzburg, dann nach Wien, und
hatte eigentlich geplant, irgendwann
in die Türkei zurückzukehren. Aber
meine Mutter wollte das nicht. Sie
wollte uns – mir und meinen drei
Schwestern – ein freies Leben ermögli‐
chen. Eine offene Zukunft. Und sie hat
alles dafür gegeben: buchstäblich ihr
gesamtes Gold verkauft, umdie Flugti‐
ckets zu bezahlen und meinen Vater
zu überzeugen. Rückblickend hatte sie
vollkommen recht.
Meine Eltern waren immer sehr offen
und haben uns nie eingeschränkt. Es
hieß nie: ‚Du bist Türkin' oder ‚Du bist
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Muslima, das darfst du nicht.' Wir
durften alles ausprobieren, alles träu‐
men. Meine Mutter hat jahrelang als
Putzfrau gearbeitet – und uns immer
wieder gesagt, dass wir etwas aus uns
machen sollen. Das vergesse ich nie.
Wenn ich gefragt werde, wie ich so gut
Deutsch gelernt habe, dann erzähle
ich immer dieselbe Geschichte: Meine
Mutter hat uns erlaubt, die Bibliothek
zu besuchen – aber nicht einfach in
den Park zu gehen. So habe ich meine
ganze Jugend in der Bibliothek Ro‐
chusgasse verbracht. Ich habe unzähli‐
ge Bücher gelesen, weil ich die Sprache
wirklich lernen wollte – aus echtem
Interesse, nicht aus Pflicht. Das war
mein Weg. Und er hat funktioniert.
Heute arbeiten zwei meiner Schwes‐
tern im AKH, die dritte macht die
HAK. Ich glaube, das sagt alles über
unsere Mutter.
Nach dem HTL-Abbruch haben Sie
eine Lehre bei den ÖBB begonnen – als
Elektro- und Gebäudetechnikerin mit
Zusatzmodul Eisenbahnsicherungs‐
technik. Wie kam es dazu?
Ich hatte schon als Kind eine Schwä‐
che für die Eisenbahn. Es warmehr als
ein Interesse – es war eine echte Faszi‐

nation. Und als ich dann einen Zei‐
tungsartikel über Frauen in der Tech‐
nik gelesen und mit einem Professor
gesprochen habe, hat sich das in mir
festgesetzt. Ich habe mich bei den
ÖBB beworben.
Ich erinnere mich noch genau an den
Moment, als Herr Andreas Kessler an‐
gerufen und mich zu einem Bewer‐
bungsgespräch eingeladen hat. Dieser
Anruf hat mich sehr gefreut. Was ich
damals nicht ahnen konnte: Jahre spä‐
ter würden wir uns wieder gegenüber‐
sitzen – nicht für meine Bewerbung
als Lehrling, sondern für meine Be‐
werbung als Ausbilderin. Dieser Kreis,
der sich da geschlossen hat, ist für
mich bis heute etwas sehr Besonderes.
Nach dem Lehrabschluss haben Sie sich
umfassend weitergebildet – von der Si‐
cherungsposten- und Sicherungsauf‐
sicht mit Bauaufsichtskurs über die
Vorarbeiterqualifikation und die Gleis‐
aufseherin bis hin zur Gleismeisterin.
Warum sind Sie dann 2024 zu den
Wiener Netzen gewechselt?
Ich wollte mich weiterentwickeln –
beruflich und persönlich. Ich war 29
Jahre alt, hatte als Technikerin bereits
einige Erfahrung gesammelt und ver‐

spürte den Drang, noch einmal etwas
wirklich Neues kennenzulernen. Vor
allem wollte ich meine Wurzeln als
Elektrotechnikerin wieder stärker in
den Vordergrund stellen.
Rückblickend war es eine der besten
Entscheidungen meines Lebens. Bei
denWiener Netzen habe ich nicht nur
fachlich enormes Wissen aufgebaut,
sondern bin auch als Mensch gewach‐
sen. Ich konnte mit Behörden zusam‐
menarbeiten, die Geschäftsführerin
ins Rathaus begleiten und sogar Ein‐
blicke in Gerichtsverhandlungen ge‐
winnen. Das sind Welten, in die man
in einem normalen Berufsalltag kaum
Einblick bekommt. Diese Zeit war in‐
tensiv, manchmal fordernd – aber au‐
ßerordentlich lehrreich. Und das
Schönste: Vieles davon kann ich heute
an meine Lehrlinge weitergeben.
Dennoch sind Sie nach knapp einein‐
halb Jahren zu den ÖBB zurückgekehrt.
Was hat den Ausschlag gegeben?
Ganz ehrlich? Die Eisenbahn hat mir
einfach gefehlt. Ich hatte weiterhin
Kontakt zu meinem ehemaligen Aus‐
bilder Herrn Smolka, und ein Ge‐
spräch mit einer engagierten Kollegin
hat mich ins Nachdenken gebracht.
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Herr Smolka hatte mir schon vor Jah‐
ren gesagt, dass ich ernsthaft darüber
nachdenken sollte, selbst Ausbilderin
zu werden. Damals habe ich darüber
gelacht. Irgendwann habe ich es ernst
genommen.

Die Eisenbahn war für mich nie nur
ein Job. Es war immer auch eine Lei‐
denschaft. Gleise, Baustellen, Vermes‐
sung – als das nicht mehr Teil meines
Alltags war, hat sich eine Lücke aufge‐
tan. Heute bin ich wieder dort, wo ich
einmal begonnen habe – aber diesmal
auf der anderen Seite: als Ausbilderin.
Darauf bin ich wirklich stolz. Und
noch etwas erfüllt mich mit Stolz: Ich
bin österreichweit die erste Gleismeis‐
terin, die in dieser Funktion als Ausbil‐
derin tätig ist.

Nach der ersten Woche habe ich mei‐
ner Mutter gesagt: ‚Mama, ich fühle
mich wieder daheim.' Sie hat verstan‐
den, was ich meinte.

Wie stark wurden IhreWeiterbildungen
gefördert – undwurden Sie aktiv gefragt
oder haben Sie sich selbst beworben?

Beides. Teilweise habe ich selbst die In‐
itiative ergriffen, teilweise wurde ich
auch gefragt. Schon während meiner

Lehrzeit gab es Karrieretage, bei denen
ich verschiedene Bereiche kennenler‐
nen konnte. Dort bin ich erstmals
wirklich mit der Gleisbautechnik und
der Vermessung in Berührung gekom‐
men – und war sofort begeistert.
Was mich bis heute beeindruckt und
bewegt: Bei den ÖBB bekommt man
wirklich Chancen, wennman Interesse
zeigt und bereit ist, an sich zu arbeiten.
Das ist keine Floskel – das habe ich
selbst erlebt. Die meisten meiner Wei‐
terbildungen habe ich am ÖBB-Bil‐
dungscampus in St. Pölten absolviert,
einem großartigen Angebot, das ich
nur wärmstens weiterempfehlen kann.
In diesem Zusammenhang möchte ich
auch unsere Vorständin Mag.a Silvia
Angelo ausdrücklich erwähnen. Sie ist
ein Vorbild – nicht nur wegen ihrer
Position, sondern weil sie aktiv und
sichtbar dafür eintritt, Frauen in der
Technik zu fördern.
Es ist eine echte Motivation zu wissen,
dass an der Spitze unseres Unterneh‐
mens eine Frau steht, der diesesThema
nicht nur amHerzen liegt, sondern die
auch konkret handelt. Das gibt uns
Frauen im technischen Bereich enorm
viel Rückhalt.

Wurden Ihre Erwartungen an die
Abend-HTL bisher erfüllt?

Ehrlich gesagt wurden meine Erwar‐
tungen sogar übertroffen. Ich binwirk‐
lich sehr zufrieden mit der HTL Wien
West. Das Schulklima ist herzlich, die
Professorinnen und Professoren sind
engagiert undmenschlich und der Ab‐
teilungsvorstand macht seine Arbeit
mit großer Sorgfalt.

Besonders möchte ich Frau Professor
Gruber hervorheben. Sie hat es ge‐
schafft, mir in kurzer Zeit die Angst
vor Englisch zu nehmen – und das
nach all den Jahren, in denen mich die
Angst vor dieser Sprache begleitet und
manchmal auch gebremst hat. Das be‐
deutet mir sehr viel. Ich darf sogar –
soweit ich weiß als erste Abendschüle‐
rin überhaupt – an der von ihr organi‐
sierten Sprachreise nach Irland teil‐
nehmen. Das wäre fürmich früher un‐
denkbar gewesen.

Wie vereinbaren Sie Vollzeitarbeit und
Abendschule?

Es ist anstrengend – das möchte ich
nicht schönreden. Manche Abende
sind lang, und manchmal fragt man
sich schon, ob man es sich nicht leich‐
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ter machen könnte. Aber dann denke
ich daran, warum ich das tue, und die
Müdigkeit tritt in den Hintergrund.
Ich bin sehr motiviert, die HTL dies‐
mal abzuschließen. Dieser Abschluss
ist für mich nicht nur ein Blatt Papier
– er ist ein Versprechen, das ich mir
selbst gegeben habe. Und danach? Da
möchte ich auch den Ingenieur-Titel
erwerben. Nicht weil es jemand von
mir erwartet, sondern weil ich in den
vergangenen Jahren selbst erlebt habe,
wie viel Entwicklung in einem Men‐
schen stecken kann.
Sie könnten es sich einfacher machen
und die Berufsreifeprüfung ablegen, die
auch als „Lehre mit Matura“ beworben
wird.
Das ist nicht dasselbe wie eine HTL-
Matura – und das meine ich ohne je‐
den Hochmut. Es ist einfach eine Tat‐
sache. Nicht umsonst besuchen auch
AHS- und HAK-Maturantinnen und
-Maturanten die Abend-HTL, ob‐
wohl sie bereits eine Matura haben.
Sie selbst sagen, dass der HTL-Ab‐
schluss etwas Besonderes ist – und
dass er im Berufsleben Türen öffnet,
die sonst geschlossen bleiben. Das er‐
lebe ich auch so.

Sie haben bei den ÖBB und denWiener
Netzen oft als einzige Frau im Team ge‐
arbeitet.Welche Erfahrungen haben Sie
gemacht – und was nehmen Sie davon
mit in Ihre Arbeit als Ausbilderin?

Diese Erfahrungen haben mich ge‐
formt – und ich wäre ohne sie nicht
die Ausbilderin, die ich heute bin.
Wenn ich Mädchen in meinen Klas‐
sen sehe, dann kann ich ihnen nicht
nur Ratschläge geben. Ich kann ihnen
aus eigener Erfahrung erzählen, wie
sich das anfühlt. Und ich kann ihnen
zeigen, dass es geht.

Es war nicht immer leicht. Anfangs
wurde mir manches weniger zuge‐
traut. Ich musste mich beweisen –
nicht einmal, sondern immer wieder.

Positiv in Erinnerung geblieben ist
mir unter anderem ein Standortleiter,
der sehr darauf geachtet hat, dass ich
mich in gewissen Situationen wohl‐
fühle. Es sind manchmal kleine Ges‐
ten, die zeigen, ob jemand Respekt
wirklich lebt oder nur davon spricht.
Diese kleinen Gesten vergisst man
nicht.

Was kann man tun, damit mehr Frau‐
en technische Berufe ergreifen?

Vorbilder sichtbarmachen. Das ist der
wichtigste Punkt. Junge Frauen müs‐
sen sehen, dass Technik auch für sie
ein Zuhause sein kann – und dafür
brauchen sie Menschen, in denen sie
sich wiederfinden. Ich versuche selbst,
ein derartiges Vorbild zu sein.
Ich glaube, dass sich in den letzten
Jahren wirklich viel verändert hat. Bei
den ÖBB habe ich immer gespürt,
dass Frauen aktiv gefördert werden.
Ein Thema, bei dem aus meiner Sicht
aber nach wie vor Handlungsbedarf
besteht, ist die Gleichbezahlung. Be‐
sonders Frauen in technischen Beru‐
fen sollten nicht benachteiligt werden
– das ist eine Frage der Gerechtigkeit,
nicht nur der Gleichstellung.
Und dann möchte ich noch etwas sa‐
gen, das mir wirklich amHerzen liegt:
Gebt nicht auf. Ich bin der Beweis,
dass es keine gerade Linie braucht. Es
darf Umwege geben. Es darf schwieri‐
ge Phasen geben. Was zählt, ist, dass
man weiß, was man will – und dass
man bereit ist, dafür zu arbeiten.

Nächster Halt: Abend-HTL für Elektrotechnik
Fortsetzung von Seite 27
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Technik, Vielfalt undKI - warum es jetzt Frauen braucht
Von Stefanie Blaschke, BSc, MSc, MSc (5BHITN 2008), Head of Group People Analytics at UNIQA

Meine Zeit an der HTL habe ich insge‐
samt als sehr wertvoll erlebt. Wir wa‐
ren bis zu fünf Mädchen in der Klasse
– für die damaligen Verhältnisse sogar
relativ viele. Technik, Mathematik und
Programmieren haben mich interes‐
siert, weil für mich vieles einfach lo‐
gischwar. Trotzdemgab es auchErfah‐
rungen, die mir bis heute in Erinne‐
rung geblieben sind.
Eine davonwar ein Elternsprechtag, an
dem meiner Mutter von einem Lehrer
gesagt wurde, dass ich an der HTL
„nicht wirklich richtig“ sei, weil mir
angeblich das technische Verständnis
fehle.
Das war zum Glück eine einzelne Er‐
fahrung – aber sie zeigt, wie prägend
einzelne Aussagen sein können. Selbst
wenn vieles gut läuft, bleiben solche
Momente hängen und beeinflussen,
wie sehr man sich etwas zutraut.
Heute weiß ich: Viele Mädchen verlie‐
ren nicht das Interesse an Technik,
sondern das Vertrauen in sich selbst.
Rollenbilder, Erwartungen und das so‐
ziale Umfeld spielen dabei eine enor‐
me Rolle. Gerade in jungen Jahren
möchte man dazugehören. Wenn das
Interesse anMathematik oder Technik
in der PeerGroup abnimmt, braucht es
Mut, trotzdem dranzubleiben. Und es
lohnt sich definitiv dranzubleiben, weil
Technik spannende Zukunftsaussich‐
ten bietet.

Ein Zukunftsthema, bei dem mir
Sichtbarkeit besonders wichtig ist, ist
Künstliche Intelligenz (KI). Ich nutze
KI heute sehr aktiv, sowohl beruflich
als auch privat. KI verändert bereits
jetzt massiv, wie wir arbeiten, zumBei‐
spiel in der Softwareentwicklung. Ich
habe an derHTLund imStudiumPro‐
grammieren gelernt, hatte aber auch
immer wieder Phasen, in denen ich
wenig oder gar nicht programmiert
habe. Der Wiedereinstieg war früher
oft mühsam. Heute ist das anders: Mit
KI lassen sich Ideen und Prototypen in
kürzester Zeit umsetzen. Das senkt
Einstiegshürden enorm.
Bei all den Vorteilen ist KI jedoch kei‐
ne neutrale Technologie, sondern sie
wird von Menschen entwickelt und
lernt vonDaten, die vonMenschen ge‐
macht sind. Deshalb spielt es eine
enorme Rolle, dass auch Frauen sich
aktiv einbringen. Diversität ist hier
kein „Nice to have“, sondern Voraus‐
setzung für eine verantwortungsvolle
und faire Nutzung dieser Technologie.
Mein Rat an heutige Schülerinnen der
HTL Wien West: Seid neugierig, pro‐
biert Dinge aus und habt keine Angst
davor, nicht alles zu können. Technik
und besonders KI entwickelt sich stän‐
dig weiter. Niemand weiß alles. Aber
wer heute beginnt, sich damit zu be‐
schäftigen, kann diese Zukunft aktiv
mitgestalten.

***
Nach der Matura habe ich meinen
Weg im technisch-wirtschaftlichen
Umfeld konsequent weiterverfolgt. Ich
habe Wirtschaftsinformatik studiert
undmich früh an der Schnittstelle von
IT, Daten und Business bewegt. Schon
währenddes Studiumshabe ich prakti‐
sche Erfahrungen in datengetriebenen
Projekten gesammelt und gemerkt, wie
spannend es für mich ist, mit Zahlen,
Analysen und Technologie reale Ent‐
scheidungen zu unterstützen.
Beruflich hatmichmeinWeg zunächst
zu Austrian Airlines in den digitalen
und analytischen Bereich geführt.

Dort habe ich erlebt, wie wichtig da‐
tenbasierte Entscheidungen, struktu‐
rierte Analyse und technisches Ver‐
ständnis sind. Parallel dazu habe ich
meine Ausbildung im Bereich Digital
BusinessManagement an der FH Steyr
und JKU Linz mit einem berufsbeglei‐
tendenMaster weiter vertieft.
Seit 2020 bin ich bei UNIQA Insuran‐
ce Group tätig, in unterschiedlichen
Positionen und Bereichen. Heute leite
ich dort den Bereich Group People
Analytics. Ich beschäftigemichmit der
Frage, wie Daten, Analytics und
Künstliche Intelligenz verantwor‐
tungsvoll eingesetzt werden können,
um bessere Entscheidungen zu treffen.
Dabei geht es nicht nur um Technolo‐
gie, sondern auch um Governance,
Ethik, Transparenz und die richtige
Einbindung von Fachbereichen.
Meine technische Grundausbildung
aus der HTL und aus dem Studium ist
bis heute eine zentrale Basis meiner
Arbeit. Auch wenn ich nicht jeden Tag
selbst programmiere, hilft mir dieses
Fundament enorm. Es ermöglicht mir,
technische Zusammenhänge zu verste‐
hen, die richtigen Fragen zu stellen
und mit Entwicklerinnen und Ent‐
wicklern,Data Scientists und ITTeams
auf Augenhöhe zu kommunizieren.
Gerade im Kontext von Künstlicher
Intelligenz ist dieses Verständnis we‐
sentlich. KI wirkt oft wie „Magie“, ist
am Ende aber das Ergebnis von Daten,
Logik, Algorithmen und klaren An‐
nahmen. Wer die Grundlagen kennt,
kann besser einschätzen, was realis‐
tisch ist, wo Risiken liegen und wie
verantwortungsvolle Lösungen gestal‐
tet werden können.
Zusätzlich engagiere ich mich im
Hochschul- und Bildungsumfeld, un‐
ter anderem im Rahmen von universi‐
tätsnahen Initiativen und Vortragstä‐
tigkeiten, bei denen es mir besonders
wichtig ist, Frauen für Daten, KI und
Tech-Themen zu begeistern und ihnen
Mut zu machen, diese aktiv mitzuge‐
stalten.

ABSOLVENTENVERBAND
WIR BLEIBEN IN KONTAKT

2026/1 der neue merker 31

Women in AI Austria: Sichtbarkeit für Frauen in der KI
Von Jacqueline Berger, Cybersecurity & Data Science Professional; Women in AI Austria Board Member

Künstliche Intelligenz verändert gerade
viele Bereiche unseres Alltags, unserer
Arbeit und unserer Zukunft. Doch wer
entwickelt diese Technologien, wer ge‐
staltet sie mit — und wessen Perspekti‐
ven fehlen dabei noch immer? Genau
hier setztWomen inAIAustria an, ein
gemeinnütziger Verein, der seit 2020
Frauen und Diversität im Bereich der
Künstlichen Intelligenz stärkt und sich
für eine faire, verantwortungsbewusste
KI-Entwicklung einsetzt.
Der Verein versteht sich als wirkungs‐
orientierter Akteur im österreichischen
KI-Ökosystem. Ziel ist es, Frauen ent‐
lang des gesamten KI-Lebenszyklus
sichtbarer zu machen — von For‐
schung und Entwicklung über Anwen‐
dung bis hin zu Regulierung und Go‐
vernance.
Gleichzeitig will Women in AI Austria
ein offenes Netzwerk für Menschen al‐
ler Geschlechter, Altersgruppen und
beruflichen Hintergründe schaffen.

Ein NetzwerkmitWirkung
Im Mittelpunkt der Arbeit steht nicht
nur die Förderung einzelner Personen,
sondern auch ein breiter gesellschaftli‐
cher Anspruch: KI soll menschenzen‐
triert, inklusiv und verantwortungsvoll
gestaltet werden. Der Verein setzt sich
für digitalen Humanismus, den Abbau
vonZugangsbarrieren zuKI-Technolo‐
gien, die Förderung vonKI-Kompeten‐
zen und für mehr Bewusstsein über
ethische und soziale Folgen algorithmi‐
scher Entscheidungen ein.
Organisatorisch ist Women in AI Aus‐
tria breit aufgestellt. Der Verein wird
von einem siebenköpfigen Vorstand
getragen, der Expertise aus Data Sci‐
ence, Recht, Ethik, Cloud-Technologi‐
en, AI Governance und den gesell‐
schaftlichen Dimensionen von KI ver‐
eint. Seit März 2025 steht Alexandra
Ciarnau als Präsidentin an der Spitze,
unterstützt von Julia Eisner als Vize-
Präsidentin. Auch wenn der Verein in

Wien gemeldet ist, wirkt er über die
Hauptstadt hinaus. Regionalgruppen
gibt es u.a. in Oberösterreich, Kärnten
und der Steiermark; auch Wien selbst
ist als Community aktiv eingebunden.
Der Austausch findet nicht nur online
statt: Stammtische, Netzwerktreffen,
Fachvorträge und Workshops sollen
den Einstieg erleichtern und Interes‐
sierte niederschwellig ansprechen.
Besonders wichtig ist dem Verein die
Sichtbarkeit weiblicher Expertise. Frau‐
en sollen nicht nur mitreden, sondern
auch als Vorbilder in Medien, auf Büh‐
nen und in Unternehmen präsent sein.
Das ist ein zentraler Hebel, um mehr
junge Frauen und auch Quereinsteige‐
rinnen für KI zu begeistern.
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Ein Blick zurück, kurz vor derMatura
Von Sadaf und Sanam Hadadnosrati (7BBIF)

Würden wir denselben Weg gehen,
wenn wir nochmals 20 wären?
Das ist eine Frage, die wir uns jetzt,
da unsere Schulzeit zu Ende geht, ge‐
stellt haben.
Wir waren fast 20 Jahre alt, als wir
nach Österreich gekommen sind. Am
Anfang haben wir mit einer Ausbil‐
dung begonnen, aber wir haben
schnell gemerkt, dass wir noch mehr
wollen. Wir wollten nicht nur arbei‐
ten, sondern auch sicherstellen, dass
wir unsere Interessen und unser Po‐
tenzial wirklich nutzen und weiter‐
entwickeln. Deshalb haben wir uns
für die Abend-HTL im Bereich IT
entschieden.
Beide von uns arbeiten neben der
Schule etwa 20 Stunden pro Woche.
Vor der Abendschule haben wir als
Heimhilfe gearbeitet, und auch wäh‐
rend der Schulzeit haben wir diesen
Job weitergeführt.
Gleichzeitig lebt unsere Familie im
Iran, was die Situation oft nicht leicht
gemacht hat. Es gab immer wieder
Zeiten, in denen wir uns auf Prüfun‐
gen vorbereiten mussten und gleich‐
zeitig gearbeitet haben, und dazu ka‐
men noch Sorgen um unsere Familie,
besonders in schwierigen politischen
Situationen. Das war manchmal
wirklich belastend.

Trotzdem haben wir nie aufgegeben.
Wir hatten immer ein klares Ziel vor
Augen: die Matura erfolgreich zu
schaffen und uns eine bessere Zu‐
kunft aufzubauen.
Warum IT? Einerseits, weil wir beide
Interesse daran hatten. Mathematik
und logisches Denken haben uns im‐
mer gelegen, und wir wollten einen
Bereich wählen, der uns nicht nur in‐
teressiert, sondern auch langfristig
gute Chancen bietet. Andererseits
wissen wir, dass sich die IT-Branche
ständig weiterentwickelt, besonders
mit der Entwicklung der KI. Deshalb
ist es für uns klar, dass man in diesem
Bereich immer weiterlernen muss.

Wenn wir auf die letzten vier Jahre
zurückblicken, können wir sagen: Es
war nicht immer leicht, aber es war
auch nicht unmöglich. Was uns am
meisten geholfen hat, war zuerst un‐
ser eigenes Interesse am Fach und
ehrlich gesagt auch die Lehrerinnen
und Lehrer. Viele von ihnen haben
sich wirklich Mühe gegeben, den
Stoff verständlich und interessant zu
erklären und haben uns motiviert,
weiterzumachen, auch wenn es
schwierig war.
Ein schönes Gefühl war es auch zu
sehen, wie wir uns mit der Zeit ver‐
bessert haben. Unsere Noten sind

besser geworden, und wir haben die
Inhalte nicht nur auswendig gelernt,
sondern wirklich verstanden. Das hat
uns zusätzlich motiviert.
Natürlich gibt es auch Dinge, die man
verbessern könnte. Vor allem für be‐
rufstätige Schülerinnen und Schüler
wären mehr Flexibilität und eine bes‐
sere Organisation rund um Prü‐
fungszeiten sehr hilfreich. In stressi‐
gen Phasen alles gleichzeitig zu
schaffen, ist nicht immer einfach.
Nach der Matura ist für uns klar: Wir
wollen weiterstudieren. Nach dem
positiven Aufnahmetest haben wir
uns für das berufsbegleitende Studi‐
um Informations- und Kommunika‐
tionssysteme an der FH Technikum
Wien entschieden. Das ist für uns der
nächste Schritt. Gleichzeitig möchten
wir eine Arbeit finden, die zu unse‐
rem Studium passt, damit wir zusätz‐
lich praktische Erfahrung sammeln
und uns weiterentwickeln können.
Wenn wir heute die Frage beantwor‐
ten müssten, ob wir denselben Weg
wieder gehen würden, dann würden
wir sagen: Ja, trotz aller Herausforde‐
rungen. Denn dieser Weg hat uns
nicht nur fachlich, sondern auch per‐
sönlich stärker gemacht.
An dieser Stelle möchten wir uns bei
unserer Familie für ihre Unterstüt‐
zung auf unserem Weg bedanken.
Ein ganz besonderer Dank gilt unse‐
rer Mutter, die uns in all den Jahren
immer begleitet, unterstützt, moti‐
viert und an uns geglaubt hat. Wir
möchten uns auch von ganzem Her‐
zen bei allen Lehrerinnen und Leh‐
rern bedanken, die uns in diesen vier
Jahren unterrichtet und unterstützt
haben und uns gezeigt haben, was es
bedeutet, ein richtiger Mensch zu
sein. Wir wünschen ihnen von Her‐
zen viel Gesundheit und Freude im
Leben.

Also: Wenn du an der HTL Wien
West bist, bleib dran und lern flei‐
ßig!
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Nach etwas mehr als hundert Jahren
Vereinsgeschichte steht erstmals eine
Frau an der Spitze des 1923 gegrün‐
deten 1. Schachklub Ottakring:
Nikola Mayrhuber ist als junges
Mädchen mit zehn Jahren dem Ver‐
ein beigetreten. Ihr Vater hat sie da‐
mals animiert, am Schachkurs in ih‐
rer Volksschule teilzunehmen.
Ihr erster Erfolg war der Sieg bei
„Schach im Hort", sagt sie in einem
Interview für die Website von „Frau
Schach", dem ersten und einzigen
Frauenschachklub in Österreich. Be‐
reits mit fünfzehn Jahren erreichte sie
dann eine Elo-Zahl von über 2000.
Heute ist die FIDE-Meisterin seit
vielen Jahren festes Mitglied des ös‐
terreichischen Frauen-Nationalka‐
ders. Ein besonderer Höhepunkt war
die Teilnahme an der Schacholympi‐
ade 2022 in Indien. 2024 wurde sie
zudem Vizestaatsmeisterin der
Frauen.
Neben ihrer Karriere im Schachsport
arbeitet die studierte Wirtschafts-
und Politikwissenschaftlerin (Mas‐
ter-Abschluss mit Auszeichnung
2025 an der LSE – The London
School of Economics and Political
Science) bei der AUSSENWIRT‐
SCHAFT AUSTRIA der Wirtschafts‐
kammer Österreich.

Verstärkt wird das Team mit der jetzt
neu gewählten Vizepräsidentin Li‐
dia-Rebeca Geabou. Sie ist Mutter
von zwei Kindern und Gründerin
des gemeinnützigen Vereins „Pro‐
ject Square 65“. Die aus Rumänien
stammende ausgebildete klassische
Pianistin will sich mit ihrer Außen‐
perspektive auf Schach bewusst mit
neuen Impulsen in den Verein ein‐
bringen.
Ihr Sohn Erik-Raphael Geabou-Sil‐
veira wurde letztes Jahr U8 Staats‐
meister in Österreich und qualifizier‐
te sich damit als einziger Österreicher
für die Jugendweltmeisterschaft in
Kasachstan.
In Kooperation mit ihrem Verein
„Project Square 65“ möchte Rebeca
in Ottakring mehr gemeinschaftsbil‐
dende Veranstaltungen sowie mehr
Schachturniere für Kinder organisie‐
ren.
Ein weiterer weiblicher internationa‐
ler Neuzugang im Vorstand des Ver‐
eins ist die Sozialwissenschaftlerin
Emilia Castelao. Sie kommt ur‐
sprünglich aus den USA und forscht
über die politische Dimension von
Schach in der Zeit des kalten Krieges.
Darüber hinaus ist sieGründerin und
Vorsitzende der Women in Chess
Foundation, einer NGO, die sich zum

Ziel gesetzt hat, das Leben von Frauen
in der Schachwelt zu verbessern.
Mit diesen drei Frauen (und drei
Männern) im Vorstand stellt sich der
Verein zukunftsorientiert und gemäß
seinen vier Säulen auf, deren Ziele
darin bestehen, die Förderung von
Breitenschach, Spitzenschach, Frau‐
enschach und Kinderschach allen
Menschen zugutekommen zu lassen.
Mit der Wahl des neuen Vorstands
wurde und wird in gewisser Weise zu
Ende geführt, was in der Ära des
langjährigen SKO-Obmanns Harald
Schneider-Zinner begann: Er hat
nicht nur unsere derzeit besten
Spielerinnen und Spieler trainiert
und unseren Verein damit in die 1.
Bundesliga geführt, sondern auch die
Zusammenarbeit mit „Frau Schach“
initiiert, die zahlreiche Frauen und
Mädchen zum 1. Schachklub
Ottakring gebracht hat.

***

Fotos von der Generalversammlung
am 23. April 2026 in der Bibliothek der
HTLWienWest: Lidia-Rebeca Geabou
und Nikola Mayrhuber mit den bishe‐
rigen Obleuten Hassan Khanteche und
Elikya Archan; auf dem Foto rechts mit
Emilia Castelao, die ebenfalls neu in
den Vorstand gewählt wurde

1. SK Ottakring: 1. Obfrau - Nikola Mayrhuber
Von Hassan Khanteche (5AHMIM 2016)
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TU.impact Role Models @ HTLWienWest
Von Mag. Tina Landreau, TU Career Center GmbH

„Ich kann mir kaum vorstellen, dass
ich in ein paar Minuten vor einer
Schülerinnengruppe sprechen werde“,
sagte eine Studentin vor den Schul‐
workshops, die wir als TU Career
Center gemeinsam mit unserer Ko‐
operationspartnerin „Innovationsma‐
cherin“ initiiert und umgesetzt haben.
Aber genau für diese Erfahrung ist ein
Großteil der Studentinnen Teil von
TU.impact. Sie wollen inspirieren, et‐
was zurückgeben, mit Stereotypen
aufräumen und aufzeigen, wie vielfäl‐
tig und spannend Technik sein kann.
In einer gemischten Gruppe von Stu‐
dentinnen – unterschiedliche Studien‐
fortschritte von Bachelor bis Doktorat,
und unterschiedliche Studiengänge –
von Architektur bis Verfahrenstech‐
nik, fanden diese Schulworkshops im
April 2026 an Wiener Schulen statt.
Und die Präsentation liegt bei den Stu‐
dentinnen selbst. Sie reflektieren ihren
eigenen Background und strahlen an
diesem Tag so richtig.
Die Schülerinnen haben oft wenig
Vorstellung davon, wie sich Studieren
anfühlt, welche Möglichkeiten es in
der Technik überhaupt gibt oder was
sie damit später beruflich machen
möchten. Die Schulworkshops zielen
genau darauf ab: Sie zeigen echteMen‐
schen – Frauen – mit ihrem individu‐

ellen Weg in die Technik. Mit ihrer
Persönlichkeit, ihrer Motivation und
auch ihren Zweifeln. Völlig authen‐
tisch und nahbar.
Und da können die Schülerinnen an‐
docken. Sie können im Safe Space Fra‐
gen stellen und sich informieren. Mit
TU.impact schaffen wir gezielt Räu‐
me, in denen Studierende ihre Erfah‐
rungen weitergeben und junge Frauen
für Technik begeistern.
Dieser persönliche Austausch ist so
wertvoll und ich sitze immer ganz be‐
seelt im Hintergrund und beobachte,
wie beide Seiten vonMinute zuMinu‐
te wachsen und sich näher kommen.
Unsere RoleModels an der HTLWien
West waren Paula, Carlotta, Nathalie
und Julia. Sie studieren Architektur
(Bachelor), Umweltingenieurwesen
(Master),Maschinenbau (Master) und
Chemical Engineering (Doktorat). Im
Juni werden die Schülerinnen der
HTL Wien West dann einen „TU Tag
für Schülerinnen“ besuchen, wo Stu‐
dentinnen ihnen die TU zeigen.
TU.impact zeigt, wie frühzeitige Be‐
gegnungen nicht nur Studienentschei‐
dungen beeinflussen, sondern lang‐
fristig zur Diversität in technischen
Berufen beitragen, ein Anliegen, das
das TU Career Center aktiv voran‐
treibt.

TU.impact ist das Female Empower‐
ment Programmder TUWien, imZuge
dessen Schülerinnen mit Studentinnen
unterschiedlicher Studienrichtungen
und unterschiedlichen Studienfort‐
schritts in Kontakt kommen.
Zusätzlich wird für die HTL-Schülerin‐
nen im Juni eine Unternehmensbesich‐
tigung bei den Wiener Netzen gemein‐
sam mit den Studentinnen organisiert.
Dort wird auch eine TU-Absolventin
die Führung übernehmen.
Hier kommen also mehrere Generatio‐
nen zusammen und es werden sowohl
Studienmöglichkeiten als auch berufli‐
che Möglichkeiten aufgezeigt.

https://innovationsmacherin.at
https://www.tucareer.com/tu-impact

Foto: TU Career Center, Anna Tritremmel



ABSOLVENTENVERBAND
WIR BLEIBEN IN KONTAKT

2026/1 der neue merker 37

 � Softwareentwickler*innen aus Leidenschaft 

 � Elektrotechniker*innen mit einer Vorliebe für Planung

 � Maschinenbauer*innen mit einer Faszination für 3D-Modelle

 � Elektronikentwickler*innen mit AfƄnität für den HW-Bereich

      Etwas für Dich dabei? Dann bewirb Dich!
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Im Kopf Vollblut-Techniker und im Herzen verspielt: Als 
technikversessene Macher sind wir immer dabei, die 

Grenzen des Möglichen auszuloten.

We are active.We are active.

Folge uns und bleibe auf dem Laufenden!

Wir sind immer auf der Suche nach:

Finanzbildung in der schulischen Praxis
Von Mag. Alfred Reisenberger, MBA / IT-Abteilung

Am 18. März war es wieder so weit:
Das Österreich-Finale des European
Money Quiz (offen für alle Schulen in
Österreich) wurde auf der Lernplatt‐
form Kahoot durchgeführt.
Die 2AFITN, eine Klasse unserer
Fachschule für Informationstechnik,
hat mit einem Team (Momo, Armin,
Elias, Yousef und Christian) teilge‐
nommen und den sehr guten fünften
Rang unter ungefähr 60 verschiede‐
nen anderen Klassen errungen. Sie
freuten sich nicht nur über die tolle
Platzierung, sondern auch über 200
Euro. Die HTL Wien West war seit
dem ersten Finale im Jahr 2018 nie
schlechter als als Fünfter platziert.Wir
konnten sogar die beiden Finals im
Jahr 2018 und 2019 gewinnen und
durften als Österreich-Sieger Rot-
Weiß-Rot beim Europafinale in Brüs‐
sel vertreten.
Der Bankenverband als Veranstalter
versuchtmit dem EMQdasThema Fi‐

nanzbildung spielerisch in die Schulen
zu tragen. Eine Initiative, die Kollegin
Jankowetz und ich übernommen ha‐
ben, da in einer Technik-lastigen
Schule das Thema Finanzbildung na‐
türlich nicht Top-Priorität ist.
Für das Heranwachsen junger Men‐
schen, egal welchen schulischen Pfad
sie einschlagen, ist es aber extrem
wichtig, da sie früher oder später mit
Themen wie Sparen, Vermögensver‐
anlagung oder Finanzierung konfron‐
tiert werden. Und dann vor Entschei‐
dungen wie fixe oder variable Verzin‐
sung, Aktien oder Anleihen, aktive
oder passive Veranlagung und Ähnli‐
chem stehen werden.
Die Politik hat sich dasThema Finanz‐
bildung auch auf ihre Fahnen geheftet.
Egal wer gerade das Bildungsministe‐
rium leitet, verkündet vollmundig,
dass Finanzbildung wichtig sei. Sie ist
es auch. Trotzdem beweisen Umfra‐
gen unter jungen Leuten, dass dieses

Thema immer noch ein Stiefkind ist.
Wie ließe sich sonst erklären, dass die
Verschuldung junger Leute (buy now,
pay later) in den letzten Jahren stark
zugenommen hat? Im Jahr 2024 war
bei der Schuldnerberatung in Öster‐
reich jeder oder jede fünfte Hilfesu‐
chende unter 30 Jahre alt.
Und angesichts des immer schwieriger
zu finanzierenden, vielleicht bald unfi‐
nanzierbaren Pensionssystems, wird
die dritte Säule (Privatvorsorge) im‐
mer wichtiger. Sparen allein mit dem
Sparbuch wird angesichts der latenten
finanziellen Lücke dann zuwenig sein.
Es bedarf dafür u.a. Wissen, welche
Produkte der Kapitalmarkt anbietet
und wo die Chancen, aber auch Risi‐
ken liegen.
Die Römer wussten bereits: Pecunia
est ancilla, si scias uti, si nescis, domi‐
na: Damit Geld „arbeiten“ kann, be‐
darf es des Wissens, wie dieses zum
„Arbeiten“ gebracht werden kann.
Wann immer die Bildungspolitik sich
für Finanzbildung stark macht, ver‐
gisst sie leider, dass es auch Lehrer und
Lehrerinnen braucht, die selbst über
dieses Wissen verfügen und dieses
dann ihren Schülern und Schülerin‐
nen vermitteln.
Dazu hätten die Römer Folgendes ge‐
sagt: Ex nihilo nihil fit. Allein die For‐
derung nach mehr Finanzbildung
wird das Problem nicht lösen. Genau‐
so wie die Forderung nach einer tägli‐
chenTurnstunde ohne genugTurnsäle
ins Leere geht.
Die HTL Wien West setzt das Thema
Finanzbildung seit Jahren aktiv um, in
dem sie an Bewerben wie z.B. dem
EMQ oder dem Schulbanker teil‐
nimmt, mit Schülern und Schülerin‐
nen das WU4Juniors Zertifikat absol‐
viert oder mit ihnen regelmäßig den
FLIP der Erste Bank besucht, um nur
einige Initiativen zu nennen. Wir dür‐
fen uns auch glücklich schätzen, dass
Direktor Angerer all diese Initiativen
unterstützt und uns dazu ermuntert.
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Viktor Ibi (4AHEL), Christoph Cer‐
nusca und Tymofii Levshyn (beide
4BHEL) haben beim RoboCup Aus‐
tria in Innsbruck groß aufgezeigt.
Trotz eines starken und erfahrenen
Teilnehmerfeldes sicherten sie sich in
einem packenden Wettbewerb den
hervorragenden 3. Platz in der Kate‐
gorie Soccer.
Mit dieser Top-Leistung hat das
Team der HTL Wien West auch das
Ticket für die kommende Europa‐
meisterschaft in Wien gelöst. Wir
gratulieren den erfolgreichen Schü‐
lern ganz herzlich zu diesem großar‐
tigen Erfolg und drücken schon jetzt
die Daumen für die Heim-EM!

3. Platz beim RoboCup Austria - Kategorie Soccer
Von Prof. DI (FH) Martin Novak (Abteilung für Elektronik und Technische Informatik)
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Projekt: Peltonturbine - Modell in Originalgröße
Von Prof. Dipl.-Ing. OStR Norbert Kleeber

An der HTL Wien West werden zen‐
trale Inhalte der digitalen Produktent‐
wicklung sowie der erneuerbaren
Energien vermittelt. Ein aktuelles Bei‐
spiel für die Umsetzung theoretischer
Grundlagen ist der Entwurf und Bau
eines voll funktionsfähigen Modells
einer Peltonturbine in Originalgröße.
Dieses Projekt veranschaulicht die
technischen und methodischen Kom‐
petenzen, die im Laufe der HTL-Aus‐
bildung erworben werden.
Die Peltonturbine ist eine Wasser‐
kraftturbine, die insbesondere für
Standorte mit großen Fallhöhen und
vergleichsweise geringen Wassermen‐
gen eingesetzt wird, also unter Um‐
ständen, wie sie typischerweise in alpi‐
nen Wasserkraftwerken vorkommen.
Im Unterschied zu anderen Wasser‐
kraftsystemen nutzt die Peltonturbine
nicht primär das Gewicht desWassers,
sondern dessen Impuls. Das Wasser
wird durch eine Düse stark beschleu‐
nigt und als Hochgeschwindigkeitss‐
trahl auf das Turbinenrad geleitet.
Dieser Strahl trifft tangential auf
löffelförmig ausgeformte Schaufeln
(Becher). EineMittelschneide teilt den
Wasserstrahl und lenkt ihn nahezu

um 180 Grad um, wodurch ein Groß‐
teil der kinetischen Energie auf das
Turbinenrad übertragen wird. Die
daraus resultierende Drehbewegung
treibt einen Generator an, der elektri‐
sche Energie erzeugt.
Dieses Funktionsprinzip wurde im
Rahmen eines umfangreichen Ausbil‐
dungsprojekts analysiert und in Form
eines funktionstüchtigenModells um‐
gesetzt. Solche ingenieurwissenschaft‐
lichen Projekte, häufig als Diplomar‐
beiten ausgeführt, sind ein wesentli‐
cher Bestandteil derHTL-Ausbildung.
Neben der technischen Konstruktion

und Fertigung erwerben die Projekt‐
teams auch Kompetenzen in den Be‐
reichen Projektmanagement, Materi‐
alkunde, Kostenkalkulation und Prä‐
sentation. So werden sowohl fachliche
als auch überfachliche Qualifikatio‐
nen gefördert, die für den Berufsein‐
stieg von großer Bedeutung sind.

***
Dieser Beitrag wurde auf LinkedIn von Ali
El Sesey, Bsc (Maturajahrgang 2022), so
kommentiert: „Was für ein großartiges und
lehrreiches Schülerprojekt unter Herrn
Prof. Kleeber! Es erinnert mich sofort an
die unglaublich prägende Zeit bei ihm im
Unterricht an der HTL Wien West.“

Erfolg beim CanSat-Wettbewerb
9. und 10. April 2026 - Flughafen Schärding-Suben / Ars Electronica Center Linz

Das engagierte Team 100Sachen80
aus der 3AHEL hat sich monatelang
auf den internationalen CanSat-
Wettbewerb von ESERO Austria vor‐
bereitet. der heuer am 9. April am
Flughafen Schärding-Suben begann,
wo eine Rakete des TU Space Teams
die Mini-Satelliten der Teilnehmer
auf bis zu 670 Meter Höhe brachte;
während des Sinkflugs mussten sie
dann Daten wie Temperatur, Luft‐
druck, tatsächliche Auswurfhöhe und
Fallgeschwindigkeit messen.
Ziel war es, einen funktionsfähigen
Mini-Satelliten in der Größe einer
Getränkedose zu entwickeln, zu bau‐
en und für den Einsatz vorzubereiten.
Was auf den ersten Blick klein wirkt,
ist technisch ausgesprochen an‐
spruchsvoll und verbindet viele Be‐
reiche der Ausbildung.
Im Rahmen des Projekts beschäftig‐
ten sich Miriam Hofmann, Pascal
Urbanek, Cornelius Wächter und
EliasWelzig intensiv mit Konstrukti‐

on, Berechnung, Elektronik, Ferti‐
gung und Testung. Aus ersten Ideen
und Entwürfen entstanden Schritt
für Schritt reale Komponenten, die
später zu einem funktionierenden
Gesamtsystem zusammengefügt
wurden. So wurde etwa der Fall‐
schirm für den CanSat im Team
selbst genäht, um eine kontrollierte
Landung zu ermöglichen.
Auch die praktische Umsetzung
spielte eine zentrale Rolle: Bauteile
wurden im 3D-Druck gefertigt, Plati‐
nen gefräst und Konstruktionen lau‐
fend überprüft und verbessert. Dabei
zeigte sich, dass hinter einem CanSat
weit mehr steckt als nur der Zusam‐
menbau: Jedes Detail muss durch‐
dacht, berechnet, getestet und an die
Anforderungen des Projekts ange‐
passt werden.
Gerade diese Verbindung von Theo‐
rie und Praxis macht den Wettbe‐
werb besonders wertvoll. Die Schüle‐
rinnen und Schüler lernen nicht nur

technische Inhalte anzuwenden, son‐
dern auch im Team zu arbeiten, Ver‐
antwortung zu übernehmen und Pro‐
bleme strukturiert zu lösen. Der von
ESERO Austria veranstaltete Wettbe‐
werb bietet damit eine ideale Mög‐
lichkeit, schulisches Wissen auf reali‐
tätsnahe und motivierende Weise
umzusetzen.
Das Projekt, das auch schon im Pod‐
cast der HTL Wien West vorgestellt
wurde, zeigt eindrucksvoll, wie viel‐
seitig und praxisnah technische Aus‐
bildung sein kann.
Beim CanSat-Wettbewerb erhielt das
das von Prof. Carina Kollaritsch
und Prof. Anil Parlar begleitete
Team 100Sachen80 den Preis für die
beste wissenschaftliche Mission.
Herzliche Gratulation an das Team
und seine Betreuer!

Fotos: Ars Electronica / Clemens Mock, Mario Schmidhuber - Team-Website: https://sites.google.com/htlwienwest.at/100sachen80/
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1. Schachklub Ottakring @HTLWienWest
Schach in der Schulbibliothek

Der 1. SK Ottakring hat seinen Sitz
mit Beginn des Schuljahres an die
HTLWienWest verlegt, wo die Biblio‐
thek jeden Donnerstag ab 16 Uhr von
der Kindergruppe des Vereins genutzt
wird; im Anschluss daran folgt das Er‐
wachsenentraining.
Kurz vor Weihnachten war Obmann
Hassan Khanteche (5AHMIM 2016)
zu Gast im Podcast der HTL Wien
West. Die Episode mit dem Titel
„Schach als Hochleistungstraining für
das Gehirn“ wurde von Prof. Mag.
Martin Neubauer (seit 2001 Interna‐
tionaler Meister im Schachsport) mo‐
deriert. Ebenfalls zu Gast war der ehe‐
malige Schach-Schülerstaatsmeister
Leopold F. Wagner (5AHITN).
Diskutiert wurde über Synergieeffekte
von Schach und Schule sowie über ak‐
tuelle Entwicklungen im Schachsport.
Hassan schilderte zudem, wie sein

Weg von der von Prof. Neubauer ge‐
leiteten Schulschachgruppe bis hin
zum Obmann des Bundesligavereins
1. SK Ottakring verlief.
In der Bibliothek der HTLWienWest
stand heuer auch erstmals ein Weih‐
nachtsbaum, gesponsert und deko‐
riert vom 1. SK Ottakring.
An einem Wochenende im März war
Großmeister Felix Blohberger, einer
der erfolgreichsten Spieler des 1. SK
Ottakring, zu Gast in der Schulbiblio‐
thek. Zwischen seinen internationa‐
len Terminen fand er Zeit für ein Si‐
multanturnier, an welchem erfreuli‐
cherweise auch etliche Kinder teil‐
nahmen. Diese erste Begegnung mit
einemGroßmeister war für sie ein be‐
sonders inspirierendes Erlebnis.
Denn auch der mittlerweile 23-jähri‐
ge Felix Blohberger wurde schon in
seiner Kindheit Mitglied des 1.

Schachklub Ottakring und entwickel‐
te sich dort zu einem der besten Spie‐
ler Österreichs.
Das Simultanturnier mit ihm wurde
für eine ORF-Dokumentation mit
dem Titel „Homo ludens. Mensch
und Spiel“ aufgezeichnet, die noch
heuer ausgestrahlt werden soll.

ustp.at
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Mehr Infos 

Jetzt
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Buffet ade - Scheiden tut weh
Von Daniel Röhrbacher & Kim Scepka (2AHMBT); Mitarbeit: Lea Kneissl, Noah Kogler, Natalie Rosenauer

Seit Ende der Osterferien ist das Schul‐
buffet der HTL Wien West aufgrund
fehlender Einnahmen dauerhaft ge‐
schlossen. Seither müssen viele Schüle‐
rinnen und Schüler auf die umliegen‐
den Geschäfte ausweichen. Das führt
dazu, dass man in Pausen keine Mög‐
lichkeitmehr hat, sich Essen oder Trin‐
ken zu besorgen, was essenziell für die
Konzentration und Arbeitsmoral ist,
und macht sich auch durch ausver‐
kaufte Produkte bemerkbar. Strengere
Regelungen der Pausenzeiten haben
dieses Problem zusätzlich noch ver‐
schärft. Außerdem zwingt uns die
Schließung der Cafeteria dazu, selbst
bei Schlechtwetter das Schulgebäude
zu verlassen.
Die fehlenden Einnahmen lassen sich
unter anderem auf die sterile, wenig
einladendeAtmosphäre des Raums zu‐
rückführen. Der große Saal vermittelte
ein Gefühl der Unsicherheit. Durch die
Architektur des Raums kam es zu lau‐
temHall, wodurch der Lautstärkepegel

schnell unangenehm wurde. Ebenso
problematisch war die Wartezeit. Ob‐
wohl die schnelle Zugänglichkeit der
Cafeteria eine ihrer Stärken war, wur‐
de dieses Potenzial nicht ausgeschöpft,
da viele der angebotenen Speisen
mit langen Zubereitungszeiten verbun‐
den waren. Zu den größten Proble‐
men zählten jedoch die vergleichsweise
teuren Markenprodukte wie Red Bull,
welche die Ausgaben der Schülerinnen
und Schüler in die Höhe getrieben und
die Verkaufsraten gesenkt haben. Ein
stärker auf dieWünsche der Schülerin‐
nen und Schüler eingehendes Sorti‐
ment hätte die Einnahmen deutlich
steigern können.
Durch die Verwendung kleiner, runder
Tische anstelle großer Sitzreihen hätte
das Wohlbefinden deutlich verbessert
werden können. Zusätzlich hätten
Akustikplatten sowie Dekorationsele‐
mente wie Pflanzen oder Vitrinen mit
Ausstellungsstücken zur Auflockerung
der Atmosphäre eingeladen. Die Neu‐

ausstattung der Cafeteria hätte als Ge‐
meinschaftsprojekt innerhalbderSchu‐
le umgesetzt werden können, wenn
etwa die Tische im Rahmen der Blech‐
bearbeitung oder die Akustik-Panels
im Rahmen der Kunststoff-Werkstät‐
te gefertigt geworden wären. Dies wäre
kostengünstig gewesen und hätte auch
einen starken Praxisbezug ge‐
schaffen. Weiters hätte man durch eine
Unterteilung des Saales, wie sie aktuell
für den Mädchenraum vorzufinden
ist, die Atmosphäre deutlich angeneh‐
mer gestalten können. Diese Untertei‐
lung hat den Vorteil, dass auf beiden
Seiten genügend Licht vorhanden ist,
der Raum für Lehrpersonen jedoch
weiterhin einsichtig ist. Auch die Akus‐
tik hätte von einer solchen Maßnahme
profitiert.
Abschließend lässt sich sagen, dass die
Schließung der Cafeteria ein großer
Verlust für die Schulgemeinschaft ist.
Wir hoffen daher auf eine Alternative
oder sogar auf eineWiedereröffnung.
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Exkursion zumPost-Verteilerzentrum Inzersdorf
Von Prof. DI Anna De San Pedro, Abteilung für Maschinenbau / Mechatronik
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Vertrauen. Schaffen. Erhalten.
Wir sanieren alles von A-BSZ!

Wir sind Ihr verlässlicher Partner für
Sanierungs- und Bauprojekte in ganz
Österreich, von der Planung bis zur
Umsetzung und darüber hinaus.

Wir sind Experten für u.a. die Sanierung von
Wasserschäden, Brandschäden, Schimmel,
Fassaden, für Innenausbau, Zubau u.v.m.

Geschäftsführer: Nermin Jasarevic, MA
Schüler der HTL Wien West 2002-2007

nj@bsz.at
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Am 29. April besuchte die 4BHMBT das 2024 eröffnete Pa‐
ket-Logistikzentrum in Inzersdorf, um die im Maschinen-
und Anlagen-Unterricht behandelten Inhalte zu Stetigförde‐
rern, Sortieranlagen, Sensorik, Steuerungstechnik sowie In‐
standhaltung und Betriebserhaltung in der Praxis zu erleben.
In der ersten Ausbaustufe können bis zu 25.500 Pakete pro
Stunde bzw. rund 250.000 Pakete pro Tag sortiert werden.
Die Anlage arbeitet mit einem Hybridmodell aus drei Sor‐

5 neue 3D-Drucker im Einsatz: Bambu Lab P2S
Von Ing. Markus Brunn, BEd (5BHITN 2009) und Ing. Christopher Kuschil, BEd (5AHITN 2009)

Der 3D-Druck hält immer stärker
Einzug in den Schulalltag! Die kürz‐
lich angekauften fünf neuen 3D-Dru‐
cker vom Typ Bambu Lab P2S eröff‐
nen unseren Schülerinnen und Schü‐
lern ganz neue Möglichkeiten, krea‐
tiv zu arbeiten und moderne Technik
hautnah zu erleben.
Doch was ist 3D-Druck eigentlich?
Dabei werden digitale Modelle
Schicht für Schicht aus Kunststoff
aufgebaut, bis ein fertiges, dreidi‐
mensionales Objekt entsteht. Ob Er‐
satzteile, Modelle für den Unterricht
oder kreative Projekte – die Einsatz‐
möglichkeiten sind nahezu unbe‐
grenzt.
Die neuen Bambu Lab P2S Drucker
zeichnen sich besonders durch ihre
hohe Druckgeschwindigkeit, Präzisi‐
on und Benutzerfreundlichkeit aus.
Das bedeutet: wenigerWartezeit, bes‐
sere Ergebnisse und mehr Zeit zum
Experimentieren. Vor allem in Fä‐
chern wie Informatik, Technik, Phy‐
sik oder Kunst können die Drucker
sinnvoll eingesetzt werden. Aber
auch für Projektarbeiten, Diplomar‐
beiten und Abschlussarbeiten bieten
sie spannende Chancen.
Mit den fünf neuen Druckern kön‐
nen nun mehrere Gruppen gleichzei‐
tig arbeiten. Teamarbeit, problemlö‐
sendes Denken und technisches Ver‐
ständnis werden dabei ganz automa‐
tisch gefördert. Außerdem lernen
wir, wie wichtig Planung ist: Vom
Entwurf am Computer bis zum ferti‐
gen Druck braucht es Geduld, Ge‐
nauigkeit und Kreativität.
Die Anschaffung der neuen 3D-Dru‐
cker ist ein großer Schritt in Richtung
zukunftsorientierter Bildung. Wir
sind gespannt auf die vielen Ideen
und Projekte, die daraus entstehen
werden!

Fortbildung: Autodesk Fusion
Von AV OStR Ing. Dipl.-Ing. Christian Ponic

Ein Fortbildungsseminar für den
fachtheoretischen sowie fachprakti‐
schen Unterricht der Abteilungen
Maschinenbau und Mechatronik er‐
möglichte es den Lehrkräften der Ta‐
ges- und Abendschule, ihre Kenntnis‐
se im Bereich der digitalen Produk‐
tentwicklung gezielt zu erweitern und
zu vertiefen. ImMittelpunkt stand da‐
bei die Arbeit mit der Software „Auto‐
desk Fusion“, die in der modernen
Konstruktion und Fertigung eine zu‐
nehmend zentrale Rolle einnimmt.
Unter der fachkundigen Leitung von
Prof. DI (FH) Christian Hovorka
wurden die vielfältigen Einsatzmög‐
lichkeiten sowie die wesentlichen
Vorteile dieser leistungsstarken 3D-
CAD-Software anschaulich und pra‐

xisorientiert vermittelt. Besonderer
Wert wurde dabei auf die direkte An‐
wendung gelegt: In interaktiven
Übungseinheiten modellierten die
Teilnehmer gemeinsam praxisnahe
Bauteile und Baugruppen und erhiel‐
ten dabei wertvolle Einblicke in effizi‐
ente Konstruktionsmethoden und di‐
gitale Workflows.
Das Seminar leistete somit einen
wichtigen Beitrag zur kontinuierli‐
chen Professionalisierung des Unter‐
richts und stärkte die digitalen Kom‐
petenzen der Lehrkräfte im Hinblick
auf die Anforderungen einer zuneh‐
mend vernetzten und technologiege‐
triebenen Arbeitswelt.

tiermaschinen: einem Quergurtsorter, einem Kleinteile‐
sorter und einem Sperrgutsorter. Dadurch können Pakete
unterschiedlicher Größe effizient verarbeitet werden.
Während der Führung wurde derWeg eines Pakets durch
die Anlage anschaulich erklärt. Besonders interessant wa‐
ren der Singulierer, die Kleinsortierung, die Fördertech‐
nik mit Bandförderern, Rollenbahnen, Rutschen und Te‐
leskopförderern sowie die platzoptimierte Anordnung
der Anlage. Dabei wurde deutlich, wie wichtig ein gut ab‐
gestimmtes Zusammenspiel von mechanischen Kompo‐
nenten, Sensorik und Steuerung ist.
Ein besonderer Schwerpunkt lag auf der automatischen
Erkennung undWeiterleitung der Pakete. Mithilfe intelli‐
genter Scannertechnik werden Barcodes erfasst und die
Pakete dem richtigen Zielbereich zugeordnet. Mittels 6-
Flächen-Scannern können Pakete von mehreren Seiten
gelesen werden. Dadurch wird der Sortierprozess schnel‐
ler, zuverlässiger und unabhängiger von der Lage des Bar‐
codes. In der Instandhaltung und Betriebserhaltung wur‐
de erklärt, wie Fehlermeldungen erkannt, analysiert und
behoben werden. Bei Störungen müssen sowohl mecha‐
nische als auch elektrische und steuerungstechnische Ur‐
sachen berücksichtigt werden.
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Projektwoche ...
Von Prof. Dipl.-Ing. OStR Norbert Kleeber und Prof. Mag. Werner Kremser (M-Abteilung)

Die Projektwoche in Bozen war für
die Schüler der Abteilung Maschi‐
nenbau eine ganz besondere Erfah‐
rung – fachlich, kulturell und vor al‐
lemmenschlich. Gemeinsammit den
Schülerinnen und Schülern der Part‐
nerschule Max Valier arbeiteten sie
mehrere Tage lang intensiv in kleinen
Gruppen an einem Projekt: Die Auf‐
gabe lautete, einen möglichst leichten
Träger zu entwerfen, der dennoch
große Lasten tragen kann. Am Ende
wurde die Siegergruppe nach dem fi‐
nalen Test durch einen Dreipunktbie‐
ge-Versuch gekürt.
Schon bei der Ankunft beeindruckte
die Stadt Bozen mit ihrer einzigarti‐
gen Mischung aus alpinem Flair und
mediterranem Lebensgefühl. Die en‐
gen Gassen der Altstadt, gesäumt von

historischen Laubengängen, luden
zum Flanieren ein. Ein besonderes
Highlight war zudem der Besuch ei‐
nes lokalen Marktes, bei dem regio‐
nale Spezialitäten entdeckt und ver‐
kostet werden konnten. Bei früh‐
lingshaftem Wetter konnten die
Schüler die besondere Atmosphäre
der Altstadt auf sich wirken lassen.
Besonders interessant war die Exkur‐
sion nach Brixen zum Hauptsitz der
Firma Alupress AG, die an vier
Standorten, darunter je einer in
Deutschland und in den USA, Alu-
undMagnesiumteile für die Automo‐
bilindustrie produziert. Weitere
Highlights waren der Besuch des
Ötzi-Museums und der TU Bozen.
Auch das Rahmenprogramm trug
wesentlich zum Gelingen der Woche

bei. Gemeinsame Ausflüge in die
Umgebung, etwa in die beeindru‐
ckende Berglandschaft rund um Bo‐
zen. Bei einer Gondelfahrt auf den
naheliegenden Berg Rittner konnte
der Ausblick auf die Dolomiten ge‐
nossen werden.
Rückblickend war die Woche in Bo‐
zen für alle Teilnehmer eine wertvolle
Erfahrung. Neben fachlichen Er‐
kenntnissen konnten die Schüler
wichtige soziale Kompetenzen stär‐
ken, interkulturelle Einblicke gewin‐
nen und so ihren Horizont erweitern.
Die positiven Eindrücke und Erinne‐
rungen werden sicherlich noch lange
nachwirken – und machen Lust auf
weitere gemeinsame Erasmus+ Pro‐
jekte in der Zukunft.

... und Job-Shadowing in Bozen
Von Prof. Stefan Marksz (E-Abteilung)

Im Rahmen des EU-Erasmus-Pro‐
gramms besuchte ich die Technische
Fachoberschule Max Valier in der au‐
tonomen Provinz Bozen, Südtirol.
Die Zugverbindung über die Hoch‐
geschwindigkeitsstrecke (bis zu 220
km/h) ist komfortabel, mit einem Di‐
rektzug erreicht man Bozen von
Wien über die Brennerroute in circa
7 Stunden. Bis 2032 wird zwischen
Innsbruck und Franzensfeste ein
etwa 55 km langer Eisenbahntunnel
gebaut, der Brennerbasistunnel. Man
strebt damit eine Verlagerung eines
Teils des Transit-Güterverkehrs von
der Straße auf die Schiene an.
Die TFO Max Valier hat circa 600
Schülerinnen und Schüler mit den
Fachrichtungen Maschinenbau, In‐
formatik, Logistik, Automation sowie
Elektrotechnik, und es werden in den
ersten beiden Jahren, dem Biennium,
die allgemeinbildenden Fächer und
Grundlagen im naturwissenschaftli‐
chen und technischen Bereich ver‐
mittelt. Danach startet der fachprak‐
tische Teil der Ausbildung.

Ich durfte in höheren Klassen unter‐
schiedlicher Fachrichtungen am Un‐
terricht teilnehmen und konnte fest‐
stellen, dass dort sehr selbstständig
gearbeitet wird.

Das italienische Schulsystem verfügt
über Ziffernnoten von 1 bis 10, ab 6
gilt die Note als positiv, also bedeutet
1-5 ungenügend und 10 ist die beste
Note. Die technische Ausstattung im
praktischen Unterricht ist sehr um‐
fangreich. Im Unterschied zu unse‐
rem System gibt es auch in der fach‐
praktischen Ausbildung regelmäßig
Tests. Eine wesentliche Erkenntnis
aus der Coronazeit war, dass das
Grundlagenwissen entscheidend ver‐
tieft wird und besser behalten bleibt,
wenn wichtige Themen mit Bleistift
geschrieben, erstellt und gezeichnet
werden, im Gegensatz zu Erstellung
am Computer.

Ich habe an folgenden Unterrichts‐
themen teilgenommen:

● Diagramm und Kennlinienkon‐
struktion mit Bleistift im Zuge eines

Messaufbaus von induktiven, kapazi‐
tiven, ohmschen Wechselstromver‐
brauchern.

● SPS-Programmierung von Vor‐
richtungen am Beckhoff und B&R
System, welches aufgrund der unter‐
schiedlichen Hardware in der Schule
durch das offene Programmiersystem
und die Schnittstellen am funktio‐
nalsten ist.

● Schaltungsaufbau für Messübun‐
gen mit dem Wattmeter, dazu wur‐
den die Diagramme gezeichnet.

● Auf Heidenhain Bearbeitungsma‐
schinen, Programmsimulation.

● Metallurgische Qualitätsprüfung.
● Ausarbeitung zu Elektrogeräten im
Haushalt zum Thema: Verbrauch,
Effizienz, Preis/Leistungs-Verhältnis
und Marken/Herstellervielfalt.

● Projektarbeiten zu Themen wie in‐
verses Pendel (umgekehrtes Pendel),
Härteofen und Kennlinien, Program‐
mierung von Schwingkreisen, Tem‐
peraturansteuerungen.
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Neuer Physiksaal lädt zum Experimentieren ein
Von Dipl.-Ing. Dr. Bernd Messnarz, Abteilung für Maschinenbau

Nach Umbauarbeiten präsentiert sich
der neue Physiksaal der HTL Wien
West als moderner, flexibler Lern‐
raum, der den Anforderungen eines
zeitgemäßen Unterrichts gerecht
wird.
Im Zentrum des Konzepts steht eine
mobile Bestuhlung, die es ermög‐
licht, den Raum in kürzester Zeit an
unterschiedliche Unterrichtsformen
anzupassen. Ob Frontalvortrag, Part‐
nerarbeit oder kooperative Gruppen‐
arbeit – der Saal lässt sich mit weni‐
gen Handgriffen umgestalten und
schafft so optimale Bedingungen für
abwechslungsreiches Lernen.
Neue Kästen bieten ausreichend Platz
für eine übersichtlich strukturierte
Physiksammlung. Die Geräte sind
schnell zugänglich und laden dazu
ein, Experimente aktiv in den Unter‐
richt einzubinden. Damit wird Phy‐
sik nicht nur theoretisch vermittelt,
sondern direkt erfahrbar gemacht.

Die Sammlung deckt zentrale The‐
menbereiche ab: Mechanik, Schwin‐
gungen und Wellen, Optik, Thermo‐
dynamik sowie Elektrizitätslehre.
Schülerinnen und Schüler können
grundlegende Phänomene selbst un‐
tersuchen und so ein tieferes Ver‐
ständnis für physikalische Zusam‐
menhänge entwickeln.
Zu den besonderen Highlights zählt
das Pohlsche Drehpendel, mit dem
erzwungene und gedämpfte Schwin‐
gungen eindrucksvoll demonstriert
werden können. Ebenso faszinierend
ist ein Experiment aus der Thermo‐
dynamik: Mithilfe einer Vakuum‐
pumpe lässt sich Wasser bereits bei
Raumtemperatur zum Kochen brin‐
gen – ein Effekt, der die Abhängigkeit
des Siedepunkts vom Druck an‐
schaulich verdeutlicht.
Auch im Bereich der Optik bietet der
neue Physiksaal spannende Möglich‐
keiten. Mit geeigneten Geräten kön‐

nen Lichtstrahlen durch Linsen und
Prismen sichtbar gemacht werden. So
werden Brechung, Reflexion und
Zerlegung von Licht nicht nur er‐
klärt, sondern direkt beobachtbar.
Der neue Physiksaal schafft damit
eine Lernumgebung, die Schülerin‐
nen und Schüler aktiv einbindet.
Physik wird „angreifbar“ – ein Fach,
das nicht nur verstanden, sondern er‐
lebt werden kann.
Diese Form des Unterrichts ist nicht
nur motivierend, sondern auch di‐
daktisch besonders wertvoll, da sie
nachhaltiges Lernen fördert und das
Interesse an naturwissenschaftlichen
Fragestellungen stärkt.

Fotos oben: Pohlsches Rad, Vakuumpumpe
Fotos unten: neue Sessel und Tische; Foto rechts: Drehteller
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